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zurück zur Demokratie? 


Die Parteiführer beim Staatspräfidenten — Wichtige Konferenz zwecks Regierungsbildung 
Wird dem Sejm die Kabinettsbildung übertragen? | 


arſchau. Die Zivilkanzlei des Staatspräſidenten er⸗ 
ee ee den . — — die Parteiführer für Dienstag. 
11 Uhr vormittags, auf Schloß zum Staatspräſidenten einzu 
laden. Eingeladen werden, die Fraktionsführer Slawek (Re: 
eierungsblof), Niedzialtowski (P. P. S.), Nog, 7 
zwolenie), Nybarski (Nationaldemokraten), Dombsti, 
Dembski, Chazinski, Chondzinsli, Smulitowsti und Nos marin. 
Die Vertreter des Sejms und des Senats (Die beiden Mar 
ſchälle) haben für die Konferenz keine Einladung 5 
Die Meldung der Sanacjapreſſe, daß an der Konferenz r⸗ 
treter der Wirtſchaftskreiſe teilnehmen werden, trifft nicht zu, 
da eine ſolche Einladung keinem Vertreter dieſer Kreiſe zus 
geſtellt wurde. 

Es wird allgemein angenommen, daß die Konferenz keinen 
vertraulichen Charakter haben wird, fondern vielmehr 
ein offizioneller Kommunilat über die Konferenz herausgegeben 
wird. Jedenfalls wird die Konſerenz von weittragender 
Bedeutung in der Regierungskriſe ſein. 

Schon in den nächſten Tagen dürfte die Oeffentlichkeit er⸗ 
fahren, wie die Zuſammenſetzung der künftigen Regie⸗ 
rung ſein dürfte. Die Anſichten in den politiſchen Kreiſen über 
die Zuſammenſetzung der Regierung ſind ſkeptiſch. 


Polniſch-litauiſche Verkehrs- 
Verhandlungen in Genf. 175 
Genſ. Die Herſtellung normaler unmittelbarer Ver⸗ 
ne zwiſchen Polen und Litauen bildet zur Zeit 
Gegenſtand von Beratungen eines Sonderausſchuſſes, der auf Be 
ſchluß des Völkerbundes eingeſetzt worden it. Den Vorſitz der 
Verhandlungen führt der deutſche außerordentliche Geſandte Dr. 
Seeliger vom Auswärtigen Amt. 


3 


| 


Ein Märtyrerſchickſal hat ſich vollendet 
Als Märtyrer des Deutſchtumes in Südtirol iſt Rechtsan⸗ 
walt Joſeph Noldin aus Salurn am 15. r in einem 
Bozener Sanatorium geſtorben. Wegen der Verteidigung ſeines 
Deutſchtums den italieniſchen Behörden verhaßt, wurde er vor 
drei Jahren auf die Strafinſel Lipari verbannt, von wo er nach 
zwei Jahren ſchwerkrank — körperlich und ſeeliſch gebrochen — 
entlaſſen wurde. 


Einberufung des Sejms für Mittwoch 


Was der Regierungsblock fordert 


War Der Sejmmarſchall Daszyunski hat den 
Sejm una 18. Dezember, um 12 Uhr mittags, einberufen. 
Die Tagesordnung it folgende: „ 

1. Die erſte Leſung der Regierungsvorlage reffs Wb- 
Sad zang der Beſteuerung des Realitätenbeſitzez in den 
Landgemeinden und einzelner Baulichkeiten in den Stadtge⸗ 
meinden. 3 5 

2. Anträge bezüglich Abänderung der Sejmordnung, 
die von den Seimthibs der Mitte und der Linken eingebracht 
wurden. . i 00 

3. Dringlichleitsantrag des B. B.⸗Klubs über Einsetzung 
einer Spezialkommiſſion, die die Vorgänge im Seim 
am 31. Oktober 1929 unterſuchen ſoll. Der Klub der polniſchen 
Rechten hat einen Antrag eingebracht, der die Einſetzung einer 
Kommiſſion verlangt, welche das Vorgehen im Kriegsminiſte⸗ 


5 Am Montag Abend fand unter dem Vorſitz des 
Heietangters 2 e des Reichskabinetts mit den 
Parteiführern der Regierungsparteien über dae Sojortpro: 
gra m m ſtatt, an der zeitweiſe auch der MEiBEBRutpEfinEnE Der. 
Schacht teilnahm. Die Parteiführer bekrältigten aufs Neue 
ihren Willen, das Soſortprogramm noch im Lauſe dieſer Woche 


durchzuführen. 


* 

erlin. J ichstage haben am Montag die Verhandlun⸗ 
... der. Regierungsparteien. zu 
einer Einigung über die Tabakjteuererhöhung Sn. ie einen 
Teil des Sofortprogramms bildet. Die Vorſch Re: 5 Regie: 
rung wurden angenommen mit der e aß 915 1 5 
rettenkontingentierung ſich nur auf 1% Jahr 4 80 85 „März 
1931 erſtrecken ſoll. Die Regierung . En Mr 
geſehen. Der Minifter wird verpflichtet, N u ; ae 
daß unbillige Senkung des Handelsnutzens un Pe ei 
gerungen der Kleinverkaufspreiſe vermieden werden. O 9 


rium und in der Sanitätsorganiſation dieſes Minſſteriums beim 
Verſetzen von Offizieren in den Ruheſtand einer Prüfung un⸗ 
terziehen ſoll. Um dieſe Arbeiten ausführen zu können, erhielt 
die Kommiſſion folgende Vollmachten: 

1. Vernehmung von Zeugen unter Eid. 

2. Beauftragung von Gerichten zwecks Ladung und Ver⸗ 
nehmung von Zeugen. 

3. Berufung von Sachverständigen aus den Aerztekreiſen un⸗ 
ter Vorſitz der mediziniſchen Fakultäten der Univerſitäten, bezw. 
Aerztekammer. 

Auf Verlangen der Kommiſſion hat die vorgeſetzte Behörde 
die ihr unterſtellten Organe von der Amtsverſchwiegenheit zu ent⸗ 
binden. - . 

In der Zeitſpanne von 6 Wochen hat die Kommiſſion dem 
Sejm den Bericht zu erſtatten. 5 


Einigung über das Sofortprogramm 


die Fraktionsführer einverſtanden — Auch die Arbeitsloſenfrage gelöſt 


blieben iſt noch die Frage, ob für die Förderung des heimiſchen 
Tabakbaues 5 Millionen aus Reichsmitteln bewilligt werden ſol⸗ 
len. Der Initiativantrag zur Tabakſteuererhöhung iſt bereits 
mit der Unterſchrift aller Regierungsparteien dem Reichstag zu⸗ 
gegangen. Die Parteien behalten ſich allerdings vor, im Aus⸗ 
ſchuß in einzelnen Fragen Aenderungsanträge zu ſtellen. 

Zum zweiten Teil des Sofortprogramms, der Erhöhung 
der Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung, iſt 
eine Uebereinſtimmung dahin erzielt worden, daß die Beitrags⸗ 
erhöhung % v. H. betragen ſoll. Meinungsverſchiedenheiten be: 
ſtehen z. It. noch über die Befriſtung. Während die Regierung 
in Uebereinſtimmung mit den Sozialdemokraten eine Befriſtung 
bis zum 31. 3. 1931 vorſchlägt, will die deutſche Volkspartei die 
Beitragserhöhung ſchon am 91. März 1930 außer Kraft ſetzen. 
Ueber dieſen Streitpunkt wird gegenwärtig im Kabinett und zwi⸗ 
ſchen den Regierungsparteien noch verhandelt. Inzwiſchen iſt 
auch hier eine Löſung gefunden worden. 

S % 
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Das Koglitionsproblem 
in der Tſchechoſlowakei 


Von Joſef Hofbauer Prag. 


Nun ſteht auch die Deutſche Sozialdemokratiſche Ar⸗ 
beiterpartei in der Tſchechoſlowakei vor der Frage des Ein⸗ 
tritts in eine Koalitionsregierung. Eine der wenigen ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Parteien, die nie anders als in ſchärfſter 
Oppoſition jeder Regierung gegenüber ſtand — der allnatio⸗ 
nalen, an der auch die tſchechiſchen Sozialdemokraten teil⸗ 
nahmen, und ſpäter dem tſchechiſch-deutſchen Bürgerblock. 
Begreiflich, daß dieſer Partei der Entſchluß, unter gewiſſen 
Vorbedingungen in die Regierung einzutreten, außer⸗ 
ordentlich ſchwer fiel. Dieſe Entſcheidung hat ein außer⸗ 
ordentlicher Parteitag, der am 30. November und am 1 
e in Auſſig verſammelt war, nach langer, ernſter 
Debatte, an der 30 Redner teilnahmen, gefällt. 

Die ſudetendeutſche Sozialdemokratie iſt, obwohl 
eine völlig ſelbſtändige Partei, in ihrer Politik nicht völlig 
unabhängig von der Politik der tſchechiſchen Sozialdemokra⸗ 
tie. In dem deutſchen Arbeiter iſt, noch aus der altöſter⸗ 
reichiſchen Zeit her, die Tradition des Internationa⸗ 
lismus ungemein lebendig. Nichts will der deutſche 
N Arbeiter 5 ſehr, wie die Gemeinſamkeit 
mit den tſchechiſchen dee Er arbeitet mit ihnen 
ſehr oft im ſelben Betriebe, er lebt mit ihnen in derſelben 
Gemeinde, und er weiß, daß die deutſche Arbeiterklaſſe allein, 
als das Proletariat einer Minderheitsnation, außerſtande 
iſt, Entſcheidendes zu tun, die Politik wirklich maßgebend 

u beeinfluſſen, die Entwicklung zum Sozialismus zu be⸗ 
iel nigen. Die Annäherung zwiſchen tſchechiſchen und 
deutſchen Sozialdemokraten in der Zeit der gemein⸗ 
ſamen Oppoſition gegen den internationalen Bürgerblock hat 
das Vertrauen des ſudetendeutſchen Proletariats zur So⸗ 
ialdemofratie ungemein geſtärkt. Beide ſozialdemokratiſchen 

arteien ſind in der Periode gemeinſamer Oppoſition ge⸗ 
wachſen, haben ihre Organiſationen gekräftigt, die Kommu⸗ 
niſten e ee große Scharen neuer Wähler angezogen. 

Die tſchechiſche Sozialdemokratie leitet aus dem Wahl⸗ 
ergebnis, aus der Verdrängung des bisherigen Bürgerblocks 
in die Minderheit, den Auftrag der Wählerſchaft zur 
Uebernahme der Mitverantwortung ab. Die lſchechiſche 
Sozialdemokratie ſteht ja dem Staate ganz anders als die 
ſudetendeutſche. Sie hat führend an der nationalen Revo⸗ 
lution teilgenommen, den Staat mitgeſchaffen, an ſeinem 
Aufbau mit teilgenommen. Sie fühlt ſich für die Entwick⸗ 
lung, für das Geſchick dieſes Staates mitverantwortlich, ſie 
liebt dieſen Staat. Aus ihrer Staatseinſtellung fühlt ſie 
ſich gedrängt zur Regierungsteilnahme. 

Die ſudetendeutſchen Arbeiter ſtehen dem Staate kritiſch 
gegenüber, ſehen in ihm einen Klaſſenſtaat wie in allen an⸗ 
deren Staaten, für ſie hat er nichts Myſtiſches — es kann 
alſo nicht die Sorge um den Staat ſein, der fie zur Regie⸗ 
rungsteilnahme bewegen könnte. Aber — ſie wollen die 
tſchechiſchen Genoſſen nicht allein in die Regierung gehen 
laſſen, um eine neuerliche Entfremdung zwiſchen den beiden 
Parteien, eine Entfremdung auf Jahrzehnte, zu vermeiden. 

Der Auſſiger Parteitag hat gezeigt, daß die Partei ſich 
keinen Illuſionen hingibt. Im Koalitionskabinett werden 
die bürgerlichen Parteien die Mehrheit haben. Es wird 
für die Arbeiter nicht allzuviel herauszuholen ſein. Viel⸗ 
leicht, ſogar wahrſcheinlich, wird es gelingen, die militäriſche 
Dienſtzeit von 18 auf 14 Monate oder ſogar auf ein Jahr 
zu vermindern und drohende Mehranſprüche des Militaris⸗ 
mus abzuwehren. Aber ein 8 Abbau des Mili⸗ 
tarismus wird kaum möglich ſein“ — Man hofft, daß es ge⸗ 
lingen wird, das Gemeindefinanzgeſetz, das den Gemeinden 
und Bezirken die finanzielle Selbſtändigkeit 
nahm, zu reformieren. Aber es wird nicht möglich ſein, 
die volle Autonomie der Gemeinden wiederherzuſtellen. 
Man wird manches tun können auf ſozialpolitiſchem Gebiete, 
aber es wird vor den Augen der hoffenden Arbeiter 
als wenig erſcheinen in einer Jeit des Konjunkturrückganges. 
Man wird hoffentlich auch einige nationalpolitiſche Zuge⸗ 
ſtändniſſe, beſonders in der Frage der deutſchen Schulen, zu 
erzielen vermögen, aber es wird wenig ſein im Vergleiche 
zu der Forderung der nationalen Autonomie, für die die 
deutſchen Sozialdemokraten ſeit Jahrzehnten kämpfen, ſeit 
1899, ſeit dem Brünner Parteitage der ehemaligen öſter⸗ 
reichiſchen ſozialdemokratiſchen Geſamtpartei. 

Und doch iſt die deutſche Partei entſchloſſen, gemeinſam 
mit den tſchechiſchen Genoſſen an der Regierungsbildung 
teilzunehmen, eben um der Erhaltung dieſer Gemeinſamkeit 
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negen. Selbſt wenn der Partei aus der Regierungsteil⸗ 
nahme Schaden 1 ſelbſt wenn Arbeiterhoffnungen, 
deren Wachwerden im Augenblicke des Regierungseintritts 
unvermeidlich iſt, enttäuſcht werden müßten. Denn es 
gibt für die Arbeiterbewegung in der Tſchechoflowakei nichts 
Wichtigeres, nichts Notwendigeres als die Aufrechterhaltung 
der Verbindung, der politiſchen Gemeinſchaft zwiſchen 
deutſchen und tſchechiſchen Proletariern. — 

Die tſchechiſchen Sozialdemokraten in der Regierung — 
die deutſchen in der Oppoſition — das iſt gleichbedeutend 
mit einer Gegnerſchaft, die nicht nur im Parlament, ſondern 
in jedem Dorf, in jedem Betriebe wieder deutſche und tſche⸗ 
chiſche Arbeiter gegeneinander ſtellen müßte. Das iſt 
ſchlimmer, als ein richtiger Richtungsſtreit! Denn die po⸗ 
litiſche Meinungsverſchiedenheit wird verſchärft, wird ge⸗ 
ſteigert durch die nationale Verſchiedenheit, und einen ſolchen 
Konflikt wieder beizulegen, bedürfte unabſehbarer Zeit 
und einer ſchier übermenſchlichen Geduld. 

Die internationale Geſinnung und die Erkenntnis, daß 
deutſche und tſchechiſche Proletarier nicht mehr auseinander⸗ 
geriſſen werden dürfen, hat alſo die Entſcheidung der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokraten zugunſten der Koalitionspolitik 
herbeigeführt. — Der Parteitag hat nicht den Regierungs⸗ 
eintritt beſchloſſen, ſondern der Parteivertretung Vollmacht 
gegeben, ihn zu vollziehen, wenn einige Mindeſtfor⸗ 
derungen auf politiſchem, ſegialpolitſſchem und kulturel⸗ 
len Gebiete erfüllt werden. In wochenlangen, ſchwierigen 


Verhandlungen iſt eine ziemlich weitgehende Uebereinſtim⸗ 


mung zwiſchen den beiden ſozialdemokratiſchen Parteien er⸗ 
zielt worden. Dieſe programmatiſche Annäherung der 
beiden Parteien wird dauernden Wert behalten, auch wenn 
es — was noch immer durchaus möglich iſt — nicht zum 
Regierungseintritt kommt, wenn beide ſozialdemokratiſchen 
Parteien in der Oppoſition bleiben. — 

Eine Dauerkoalition wird es nicht werden, um die ſich 
der Miniſterpräſident Udrſchal nun ſchon die ſechſte Woche 
bemüht. Wenn ſie zerfällt — bei der Gegenſätzlichkeit der 


vielen zuſammengefaßten Parteien kann ein aa. a Ee 
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che 


Anlaß dazu genügen — würden tſchechiſche und deut 


Die Flucht des Warſchauer 

Sowjet-Gejandten 

Aus Angſt vor der Tſcheka. 
Der Fall des ſowjet⸗ruſſiſchen Botſchaftsrats in Paris, der — 
von Abgeſandten der Tſcheka bedroht — den Schutz der franzöſi⸗ 
ſchen Polizei in Anſpruch genommen hat, iſt noch in lebhafter 
Erinnerung. Jetzt hört man von einem ähnlichen, auſſehener⸗ 
zegenden Fall aus Warſchau. Der dortige Sowjet⸗Geſandte 
Bogomolow. der die Aufforderung erhielt, unerzüglich nach 
Moskau zurückzukehren, iſt aus Angſt vor der Tſcheka nach Lon⸗ 

don entflohen und hält ſich dort verborgen auf. 


zialdemokraten gemeinſam in die Oppoſition zurückgehen, ſie 
würde eine ſchwierige und ſchlimme Epiſode ar am über⸗ 
ſtanden haben. Die Verbindung a eiden Parteien 
würde ſich in der Zwiſchenzeit gefeſtigt haben. 

Die ſudetendeutſche Sozialdemokratie kann das ſchwie⸗ 
rige Experiment wagen — denn niemand ſieht den 
Regierungseintritt als etwas anderes an — weil ſie ſich 
keinerlei Illuſionen hingibt, und weil in der 
er ein geradezu bewunderswürdiges freundſchaftliches 

erhältnis zwiſchen Führung und Mitgliedſchaft beſteht, die 
Führer ſich ſtützen können auf das uneingeſchränkte Ver⸗ 
trauen aller Genoſſen und ſich deſſen bewußt ſind, daß die 
Koalitionspolitik nur jo lange gemacht werden kann, wie 
ſie von den Arbeitern verſtanden und gebilligt wird. 
Sie wagt es in dem Bewußtſein, damit der Geſamtarbeiter⸗ 
bewegung in der Tſchechoflowakei ein nicht unerhebliches 
Gegenwartsopfer zu bringen. a 8 


Aeberfall auf den BRS.-Genofien Bragier 

Warſchau. Wie die Preſſe berichtet, iſt das Mitglied des 
Zentralvollzugs⸗Ausſchuſſes der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, 
der Abgeordnete Pragier, am Sonntag in Pruszkow bei 
Warſchau von Regierungsſozialiſten überfallen und 
ſchwer verprügelt worden. Er wollte auf einer ſozialiſti⸗ 
ſchen Verſammlung ſprechen, wurde jedoch von Parteigegnern 
daran gehindert. Als ſich der Abgeordnete zur Straßenbahn be⸗ 
gab, ſtürzten ſich mehrere Perſonen auf ihn und ſchlugen mit 
Stöcken und Revolverkolben auf ihn ein. Einer der Angreifer 
wurde verhaftet. Er gab ſich als Kommandant der örtlichen Re⸗ 
gierungsſozialiſtiſchen Wehrorganiſation aus. Der Abgeordnete 
Pragtier mußte im Krankenhaus verbunden werden, 
worauf er nach Warſchau abfahren konnte. 


Weg mit der Erbichaft Woldemaras 


Durch die Aufhebung des Verbotes der Sozialdemokratie und 
vor allem durch den Rücktritt des litauiſchen Innenminiſters 
Muſteikis, der als „Mann der ſtarken Hand“ bekannt war, 
will die litauiſche Regierung dem Auslande ein Einſchwenken in 
liberale Bahnen vorſpiegeln. Aber die wichtigſten Vorbedin⸗ 
gungen der Demokratiſierung der litauiſchen Regierungsmethoden 
wäre erſt mit der Abſchaffung des Kriegszuſtandes, mit der Rück⸗ 
kehr zum ordnungsgemäßen Gerichtsverfahren und mit der all⸗ 
gemeinen Amneſtie für alle politiſchen Gefangenen und Emigran⸗ 
ten gegeben. Von dieſer Einſicht ſcheint die litauiſche Regierung 
noch weit entfernt zu ſein. Das litauiſche Regierungsorgan „Lie⸗ 
tuvos Aidas“ gibt zwar zu, daß die Beibehaltung des Kriegszu⸗ 
ſtandes auf das Ausland ſehr ungünſtig wirke, fügt aber hinzu, 
daß das Ausland in der Einſchätzung des Kriegszuſtandes irre, 
da ſich die Bürgr Litauens an den Kriegszuſtand „gewöhnt“ ha⸗ 
ben und er von ihnen „keineswegs als beſchwerlich empfunden 
wird“. 


Kongreß der Kommuniffi chen Gewerk- 
schaft AateruaRonale n Moskau 


Kowno. Aus Moskau wird gemeldet: Zur Eröffnung 
des Kongreſſes der Kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsinternationale 
ſchreibt die „Prawda“, daß die Kommuniſtiſche Internationale 
ihre Politik jetzt einer gewiſſen Neuregelung unterziehen müſſe, 
da die letzten ſozialen Kämpfe in Deutſchland. Frankreich und 
Amerika den Beweis E hätten, daß die neue kommuni⸗ 
ſtiſche Bewegung die sfihten haben das Weltproleta⸗ 
riat weiter zu revolutionieren. Dem te eröff⸗ 
neten Kongreß der Kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsinternationale 
entſtehen daher die wichtige Aufgabe, neue Richtlinien für die 
ſozialen Kämpfe des Weltproletariats gegen die bürger⸗ 
liche Klaſſe zu geben. 

Die heutige Sitzung der Kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsin⸗ 
ternationale beſchäftigt ſich mit dem Streik in Europa, 
insbeſondere mit ihrer Ausdehnung als Mittel zur Verſchär⸗ 
— des ſozialen Kampfes der Arbeitnehmer gegen die AUnter⸗ 

mer. 


326 Jahre Zuchthaus für Kommuniſten 

Sofia. Am Montag wurde der Prozeß gegen 52 Kommu⸗ 
niſten, die der Verſchwövung gegen den Staat angeklagt waren, 
abgeſchloſſen. 40 Angeklagte, darunter vier Frauen wurden zu 
insgeſamt 326 Jahren Zuchthaus und ſechs Millionen Leva Geld: 
ſtrafe verurteilt. 12 Angeklagte wurden freigeſprochen. 


Griechenlands neues Staatsoberhaupt 


iſt Alexander Zaimis, der als Venizelos“ bevorzugter Kandidat 
zum Staatspräſidenten gewählt wurdo. 


Die Berliner Funktionäre der SBD. 
gegen das Finanzprogramm 
der Regierung 

Berlin. Wie der „Vorwärts“ berichtet, hat die Funk⸗ 
tionärverſammlung der SPD. Berlin nach längerer Ausſprache 
eine Entſchließung angenommen, in der es heißt, daß die 
Funktionärverſammlung in dem von der Reichsregierung geplan⸗ 
ten Finanzprogramm eine erneute Belaſtung der deutſchen Ar⸗ 
beiterklaſſe erblicke. Sie fordere von der Reichstagsfrattion im 
Kampf um die Laſtenverteilung alle Kraft für die Bekämp⸗ 
fung der Steuerſorderungen einzuſetzen, welche die Kaufkraft der 
breiten Maſſen einſchränkten. Eine weitere Beteiligung der So⸗ 
zialdemokratie an der Reichsregierung liege nur dann im In⸗ 
tereſſe des arbeitenden Volkes, wenn es gelinge, die Forderungen 
des Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie und der bürgerlichen 
Parteien abzuwehren, die ſich gegen die Arbeiterklaſſe rich⸗ 
teten. 


Auſtraliſcherubenarbeiter gegen Polizei 
Ein Toter, 15 Verwundete. 

London. Wie aus Sidney gemeldet wird, kam es zwiſchen 
etwa 4000 arbeitsloſen Grubenarbeitern und der auſtraliſchen Po⸗ 
lizei zu einem heftigen Handgemenge, als die Rothbury⸗Grube 
geſchloſſen werden ſollte. Die Polizei war gezwungen zu ſchie⸗ 
ßen, wodurch ein Grubenarbeiter getötet und neun verwundet 
wurden. Sechs Poliziſten wurden während des Handgemenges 
ſchwer verletzt. 


; Primo de Rivera bleibt 
Madrid. Primo de Rivera erklärte am Montag, er werde 
ſich auf jeden Fall und um jeden Preis ſolange auf ſeinem Po⸗ 
ſten behaupten, bis er dem König einen geeigneten Nachfolger 
vorſchlagen könne, der dann den Uebergang zu normalen Verhält⸗ 
niſſen einleiten ſolle. Um dem Nachfolger keine Schwierigkeiten 
zu machen, werde der Plan einer neuen Verfaſſung von der Re⸗ 
gierung fallen gelaſſen. » 


Henderſon wird an der Tagung 
des Völkerbundes Teilnehmen 


London. Der britiſche Außenminiſter Henderſon hat, 
wie nunmehr endgültig feſtſteht, trotz der Flottenkonferenz be⸗ 
ſchloſſen, an der bevorſtehenden Tagung des Bölterbundsrates 
teilzunehmen. Der Beſchluß iſt auf die Tatſache zurückzuführen, 
daß auch der deutſche und italieniſche Außenminiſter und vor⸗ 
ausſichtlich auch Briand nach Genf reiſen werden. 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


4) 

Wir ſtiegen einen ſteilen und ſchmalen Pfad empor. Hin⸗ 
ter einem mächtigen Umfaſſungswall zeigte ſich das Hauptge⸗ 
bäude von einem Umfange, den ich nicht vermutet hätte. Wir 
traten in eine gotiſche Vorhalle, die in einen herrſchaftlichen Hof 
führte. Bewundernd blieb ich ſtehen und ſtützte mich auf mei⸗ 
nen Spazierſtock. 

„Aber das iſt ja enorm!“ 

Ein befeſtigtes Schloß aus der Glanzzeit des 13. Jahrhun⸗ 
derts lag vor uns. Ein gewaltiges, zweiſtöckiges, ſchiefergedecktes 
Gebäude, links von einem eckigen Turm flankiert, deſſen Zinnen 
hoch emporgeſprungen, rechts von einem niedrigeren Quertrakt 
geſchnitten, durch deſſen zierliche Säulenbögen man einen Einblick 
in die innere Anlage des Baues gewinnen konnte. Der ganze 
Komplex der Gebäude war in tadelloſem Zuſtande, kein Stein, 
keine Fenſterniſche fehlte, und doch ſah man nirgends die Spur 
geſchmackloſer Renovierungsverſuche. Ja, ich war geradezu ver⸗ 
blüfft über die ehrwürdige altersdumpfe Farbe, die das genau 
im Stile der Zeit rekonſtruierte Mauerwerk von oben bis unten 
in grauen und bräunlichen Schattierungen überzog. 

„Ja,“ konſtatierte Marius, „ſehr gut gemacht. Künſtliche 
Dei, deutſches Patent! Alles treffen dieſe verfluchten 

erle!“ 
Wir waren unter der Wölbung der Torbogens ſtehen geblie⸗ 
ben. Die Mehrzahl unſerer Reiſegefährten vom Aufzuge verſam⸗ 
melten ſich in einem Winkel des Hofes unter der Leitung eines 
energiſchen Fremdenführers. 

„Wohin gehen ſie?“ fragte ich Marius. 

„Zur Beſichtigung der alten Säle, der Muſeums, der Kata⸗ 
komben . .“ 

„Intereſſant?“ 

Dartigues geſtand mir, daß er alle dieſe Merkwürdigkeiten 
mit keinem Auge geſehen habe. 

Besor wir in den Hof traten, wandte ich mich um und warf 
einen Blick in die kurze Allee, die zum Herrenhauſe führte und 
mit zehn, vierzehn Bäumen von fabelhafter Größe bepflanzt war. 
Waren es Eichen? Die Blätter erinnerten eher an die des Birn⸗ 


baumes. Aber die Früchte, die an den Zweigen hingen, ſchienen 
ſonderbare kleine Aepfel zu fein, 

„Nein nein,“ ſagte Marius lachend, „das ſind keine gewöhn⸗ 
lichen Bäume! Hier iſt alles außergewöhnlich!“ 

Frau von Somalis und das verliebte junge Paar, die einige 
Schritte vor uns gingen, wurden an den Stufen von einem vier⸗ 
ſchrötigen, korrekt angezogenen Herrn, offenbar dem Hotelier, 
begrüßt. Er verbeugte ſich tief vor der Tochter des Generals. 

„Für fie iſt ein Zimmer reſerviert“, ſagte Dartigues. „Selbit. 
verſtändlich. Aber die beiden andern werden wieder abziehen 
müſſen. Wetten wir?“ \ 

„Warum?“ 
nat Hotelier ſchüttelte wirklich den Kopf: 

i 1m 

„Aber Sie haben doch beſtimmt noch Zimmer frei”, prote⸗ 
ſtierte die junge Frau. 

„Kein einziges.“ 

„In dieſem rieſigen Bau?“ 

„Tatſächlich, kein einziges“, bedeutete Herr Müller, dem man 
anſah, daß er ein ſchlechtes Gewiſſen hatte. „Aber ich verſichere 
25 nädige Frau, daß die Ausſicht von unten viel beſſer 
i 1 

„Von unten? Machen Sie ſich doch nicht luſtig über uns“ 
ſagte die junge Frau, ſchon ein wenig nervös. 

„Nicht im geringſten. Man vermietet in Wrimurg Plätze um 
teures Geld an das Publikum, das das Schloß von unten im 
Glanz des Feuerwerkes ſehen will.“ 

„Gibt es denn ein Feſt heute Abend?“ fragte ich Marius. 

„Ja. Du lommſt gerade zurecht. Das Feſt iſt natürlich nur 
für die ſtändigen Gäſte unſeres Hotels und Vater Müller ſchickt 
ſchon ſeit vier Tagen die Neuankommenden weg.“ 

„Ich verſtehe nicht, was er für ein Intereſſe daran haben 
kann, wenn er noch Zimmer frei hat.“ 

Der Hotelier erklärte höflich: 

„Um fünf Uhr iſt die nächſte Abfahrt. Die Herrſchaften kön⸗ 
nen bequem zum Diner in Wrimurg ſein.“ 

Die junge Frau ſah ihren Mann an, der blaß vor Aerger die 
Fauſt um ſeinen Spazierſtock ballte. ‘ 

„Alſo komm, gehen wir“, fagte fie und hatte faſt Tränen in 
der Stimme. 

„Sie iſt wirklich entzückend“, flüſterte Marius und trat 
hoheitsvoll an die Gruppe heran: 

. = 


„Ganz unmög⸗ 


„Herr Müller,“ ſagte er mit einer Geſte, die keinen Wider⸗ 
ſpruch duldete, „ich durchſchaue die Situation. Sie haben keinen 
Platz. Ja, ich kenne Ihre Vorſchriften. Aber dieſe Herrſchaften 
ſind Franzoſen. Sagen Sie einfach, daß ich ſie eingeladen 
habe. Verſtanden?“ 

Der Effekt war zauberhaft. Der Hoteiler verbeugte ſich tief 
und die jungen Leute blieben einen Moment verblüfft. Dann 
bedankte ſich der Herr bei Marius und ſtellte ſich ihm vor: Andre 
Verdier, Architekt. 

„Ich kann ſchöne Augen nicht weinen ſehen“, bemerkte Ma⸗ 
rius ungezwungen und gönnerhaft. 

Herr Müller begrüßte mich: 

„Herr Clerval, wenn ich nicht irre?“ 

„Ja, ſagte ich. „Mein Freund La Tour⸗Aymon erwartet 
mich; kann ich zu ihm geführt werden?“ 

Ich war eigentlich überraſcht, daß er mich nicht erwartet 
hatte. 

Müller trat in ſein Bureau und telephonierte. Die hohe 
Vorhalle machte mit ihrem gewölbten Plafond und ihrer kunſt⸗ 
vollen Täfelung einen prunkhaften Eindruck. Eine Marmorſtiege 
mit kunſtvollem, ſchmiedeeiſernem Geländer führte in die oberen 
Räume. Die moderne Liftanlage paßte nicht in dieſe Um⸗ 
gebung. 

„Ich verlaſſe dich jetzt,“ ſagte Marius haſtig, „wir treffen 
uns ſpäter wieder.“ 

Er ſchien entſchloſſen, den Kontakt mit dem Ehepaar Ver⸗ 
dier nicht zu verlieren. 8 

Der Hotelier kam aus ſeinem Bureau: 

„Herr von La Tour⸗Aymon liegt noch. 
er ſeine Nachmittagsruhe.“ 

Bis wieviel Uhr?“ fragte ich. 
Müller zuckte die Schultern. Das wußte er nicht. Aber er 
ſagte: 
„Wenn Sie befehlen, laſſe ich Sie ſogleich hinaufführen.“ 

Ich lehnte ab, konnte aber eine leichte Enttäuſchung nicht 
verbergen. 

Im Hofe wurde die Herde der Touriſten von dem geſchwätzi⸗ 
gen Fremdenführer vor den Feſtungsturm geführt. Ich bewun⸗ 
derte die Faſſade, die gewaltige Sonnenuhr, die graziöſen Roſet⸗ 
ten, die die Rundbogen der Giebelfenſter umjäumten, Unwill⸗ 
kürlich ſuchte ich dann nach einem Ausblick in die Umgebung. 
Aber der Geſichtskreis war hier ringsum von den Mauern der 
Burg abgeſchloſſen. [Fortſetzung folgt.) 


Um dieſe Zeit hält 
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vertreten gab, da haben es zum ge ten Tee die polniſchen 


Mittwoch, den 18. Dezember 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mitwoch. den 18. dez iber 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Beſiegten ſind die Arbeiler 


Nach dem Abſchluß der Wahlen in den ſchleſiſchen Stadt⸗ 
gemeinden ſteht die Tatſache feſt, daß die Arbeiter aus dem 
Wahlkampfe beſiegt hervorgehen. Die 25 000 Summen und 
die 70 Mandate, die die ſozial! en Parteien gewinne. 
konnten, können unmöglich als ein Sieg der Arbeiterſach⸗ 
betrachtet werden. Daran ändert auch nicht der Umſtand, 
daß der were nur auf beſtimmte Gemeinden be⸗ 
ſchränkt wurde und ein großer Teil der Gemeinden erſt 
im März nächſten Jahres wählen wird. 5 2 

Die Arbeiter haben in dem Wahlkampf eine nebenſäch⸗ 
liche Rolle geſpielt, und man ſah gleich zu Beginn der 
Wahlen, ge die Wahlſchlacht zwiſchen zwei feindlichen 
Gruppen geführt wird, zwiſchen der „Sanacja Moralna 
unter Führung Grazynskis, und den Korfantyſten unter 

— 2 Korfantys ſelbſt Alles andere waren nur Mit⸗ 
äufer beziehungsweiſe Statiſten, die achtgeben mußten, um 
nicht unter die Räder zu gelangen und nicht zermalmt zu 
werden. Wie ganz anders ſah die Situation im Jahre 1926 
aus, denn damals hieß es noch: Hier die Polen und hier die 
Deutſchen. Das Bild hat ſich in den letzten drei Jahren 
völlig geändert, und die Deutſchen wurden auf die dritte 
Stelle zurückgedrängt. Noch vor den Wahlen 1926 war die 
Meinung bei dem ſchleſiſchen Volke überwiegend geweſen, 
daß die ſchärfſte Oppoſition gegen den wirtſchaftlichen Nie⸗ 
dergang des arbeitenden Volkes, gegen ſeine Zurückſetzung 
im politiſchen Leben ſich im Lager der deutſchen Oppoſition 
befindet. Dieſen Glauben des ſchleſiſchen Volkes hat die 
deutſche Wahlgemeinſchaft ſelbſt zerſtört und dadurch den 
Glauben an Korfanty wieder aufgerichtet. Wir ſind die 
Leidtragenden dabei, denn, obwohl wir die Taktik der 
Wahlgemeinſchaft in den einzelnen Kommunen ſcharf ver⸗ 
urteilt haben, werden wir mit der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft in denſelben Topf geworfen. Heute gilt Korfanty als 
der Retter in der Not, genau wie dazumal bei den Sejm⸗ 
wahlen 1922. Konnte auch Korfanty ſeinen Wahlſieg auf 
dem flachen Lande nicht ſo ausbauen, wie er das gewünſcht, 
io find feine Erfolge in dem engeren Induſtriegebiet, und 
hauptſächlich in den Städten, groß. Gegen die Macht der 
Staroſteien auf dem flachen Lande konnte er ep ans 
kämpfen, aber dort, wo es zum offenen Kampfe kam, hat er 
die Sanacja überall geſchlagen. Für die Arbeiter iſt der 
Korfantyſieg ein ſchwacher Troſt, denn dieſer Volksbeglücker 
hat die Arbeiter wiederholt betrogen und hat ſie ſtets an 
der Naſe herumgeführt und deren Intereſſen mißachtet. 
Nach dem letzten e wird er auch nicht beſſer handeln, 
ſondern die Arbeiter, die ihm das Vertrauen ſchenkten, als 
Sprungbrett für ſeine perſönlichen und politiſchen Intereſſen 
mißbrauchen. Seine Oppoſition iſt auch zweifelhafter Natur, 
denn ſie richtet ſich nicht gegen das heutige Regierungsſyſtem, 
ſondern gegen einzelne Träger des Syſtems. Seine klerikale 
und nationaliſtiſche Einſtellung iſt bekannt und daran ändern 
Korfanty⸗Flugblätter mit deutſchem Text nicht das Geringſte. 


Noch iſt die Idee des Sozialismus in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien lebendig, wenn auch die Sozialiſten a 1 


dem Wahl⸗ 
nicht als Sieger hervorgehen. Die Spaltung in der 
F. f 85 hat der Arbeiterſa e großen Schaden zugefügt, 
aber die Idee iſt lebendig geblieben. Es gilt jetzt Aufbau⸗ 
arbeit von neuem zu leiſten, die Organiſation aufzubauen, 
die Reihen zu ſtärken, um den nächſten Wahlkampf in 
Schleſien nicht mehr als Mitläufer ſondern als ausſchlag⸗ 
3 Faktor aufzunehmen und ſiegreich auszufechten. 
n der Aufbauarbeit müſſen alle mitwirken und die Ge⸗ 
werkſchaften dürfen auch nicht abſeitsſtehen. Es muß der 
Wille zum Sieg und zur Macht in einem jeden Genoſſen 
lebendig werden, damit ſchon bei den nächſten Wahlen die 
ſozialiſtſche Partei als Machtfaktor auftreten kann. 


Die katholiſche Dredichleuder 

Erſt heute werden wir auf einen liebevollen Artikel 
Amend gemacht, den der 79 ütter „Lügenpeter“ 
7. — Kattowitzer Flugblatt widmet, Die Herren Schmier⸗ 
linge von der kathaliſchen Fraktion ſchreiben ſich einmal 
Iindlich die Galle herunter und wir ſind ebenſo frei, zu 
5 daß ſie diesmal nicht Unrecht haben. Nur ſollten 
e dann etwas mehr Mut beſitzen und die Dinge rechtzeitig 
eim Namen nennen. Wenn irgend eine Partei mit ihrer 
Vertretung im ae Stadthaus unzufrieden war, 
ann war es die D. S. A. P. Aber wollte ſie alle Konſe⸗ 
uenzen ziehen, dann hieße dies, den Sanatoren weiter die 
Tore öffnen, und dazu hatten wir keine Luft. Nam 
Kandziora konnte infolge Berufswechſels ſein Amt nicht in 
dem Maße ausüben und wahrnehmen, wie es früher der 
all war und die Seine davon mußte jein, daß er einem 
eil der Sitzungen fernblieb. Die Zurückziehung feines 
Mandats beziehungsweiſe die Niederlegung, au der er gern 
bereit war, würde bedeutet haben, daß an Stelle des Ge; 
noſſen Kandziora ein weiterer Sanator eingezogen wäre, 
denn der Wojewode hätte alles andere, nur nicht wieder einen 
deutſchen Sozialiſten beſtätigt oder berufen. Aus dieſem 
Grunde mußten wir die Dinge treiben laſſen, wollten wir 
1 t einen Are mehr in die ee Ai iehen 
laſſen. Und nun ein Kapitel zur Faſanenjagd. Wir haben 
es erit aus dem „O. K.“ erfahren, daß ſich 0 Stadtrat 
an dieſer auch betätigte, Was wir darüber denken, 
braucht hier nicht wie erholt zu werden, . haben 
wir dem am längſten augelehen, und wir werden daraus 

auch unſere Schlußſolgerungen ziehen. 2 
Und nun zur Verteidigung der deutſchen Mitarbeit, jo 
müffen wir mit Nachdruck unterſtreichen, daß ſich die deut⸗ 
chen Vertreter der Wahlgemeeul gat in nichts von den 
olitifern der polniſchen bürgerlichen Fraktionen unter⸗ 
ſchieden haben, und wo es nationale deutſche Intereſſen zu 


Sozialiſten beſorgt. Wenn der „O. K. dafür Beweiſe haben 
Pill. 0 find Ba hierzu bereit, aus nn Fon 
ſitzung ſolche Beiſpiele beizubringen. An ann es der 
„Lügenpeter“ nicht unterlaſſen, die Behaup ung 1 zu 
echolten, die ſeitens des Genoſſen a A 8 En 
Stadtverordnetenſitzung richtiggeſtellt Bun et 2 e 
er mit den polniſchen aste gegen d di fe Beri 5 ung 
der deutſchen Parallelklaſſen geſtimmt. 0 1 gung 
N 5 einfach vom „O. K.“ unterſchlagen we Sin si cat ee 

andziora hat ſich bei dieſem Antrag der Stim > 


Ergänzende Wahlberichte 
bon Groß⸗Kattowitz 


Ein jeder Parteigenoſſe und Sympathiler ſoll feine Orga⸗ 
niſation genau kennen lernen, um gegebenen Falls helfend ein⸗ 
zugreifen, wo die Organiſation am ſchwächſten iſt, insbeſondere, 
während des Wahlkampfes. Leider kann von unſeren Genoſſen 
nicht behauptet werden, daß ſie mit ihrer Organiſation genügend 
vertraut ſind, ihre ſchwachen und die ſtarken Seiten genau ken⸗ 
nen, denn am Wahltage ü faſt in allen Wahlbezirken 
der Optimismus der erſt nach dem Einlauf der erſten Wahler⸗ 
gebniſſe in einen Peſſimismus umſchlug. Zu viel Optimismus 
iſt ſchädlich, genauſo, wie zuviel Peſſimismus, weil das Letztere 
geeignet erſcheint, die Stoßkraft zu lähmen und den Mut ſinken 
zu laſſen. Der große Optimismus der Kattowitzer Genoſſen 
gründete ſich leider auf der Unkenntnis der Organiſationsſtärke. 
Die Kattowitzer Genoſſen haben ſich zu ſehr in Alt⸗Kattowitz 
verharſcht und dachten weniger daran, daß zu Kattowitz aus 
national⸗politiſchen Gründen eine Reihe von großen Arbeiter⸗ 
orten geſchlagen wurde, die mit zu der Stadt gehören und 
hauptſächlich bei den Kommunalwahlen das Wahlreſultat ſtark 
beeinfluſſen. 

Soweit Alt⸗Kattowitz in Betracht kam, war der Optim's- 
mus auch nicht am Platze, obwohl die Wahlreſultate hier etwas 
beſſer waren. Doch ſind auch hier unſere Hoffnungen nicht in 
Erfüllung gegangen. Die Vororte haben meiſtenteils verſagt, 
obwohl dort das Proletariat noch ſtärker vertreten iſt, als im 
Zentrum der Stadt. Wir wollen daher die Zahl der abgegebenen 
Stimmen für die D. S. A. P. in den einzelnen Beßirken zwiſchen 
1929 und 1926 vergleichen, um unſeren Genoſſen zu zeigen, wo 
mit dem Aufbau der Organiſation einzuſetzen iſt. Als Soziali⸗ 
ſten dürfen wir uns ſelbſt nach einer Niederlage dem Peſſimis⸗ 
mus nicht unterwerfen, ſondern müſſen an die Arbeit ſchreiten, 
um das Verlorene nachzuholen und wettzumachen. 

Die Wahlergebniſſe in den einzelnen Bezirken waren, in den 
zwei Wahljahren 1926 und 1929 folgende: 

Wahlbezirk 1926 


1929 Verluſt Gewinn 
1 76 — 47 
2 88 84 54 8585 
3 42 20 22 — 
4 402 8² 20 — 
5 1.290) 42 48 — 
6 77 35 42 — 
7 76 33 43 — 


) und mit Sort W ügende 
werden wir noch fertig, dafür kann der „Oberſchleſi 
Kurier“ noch Wache ewe erhalten. 2 
Wir beſchuldigen einen Teil der deutſchen Stadtverord⸗ 
neten, daß ſie ihre Mandate zur Geſchäftemacherei benutzen 
und zwar eben, weil fie Stadtverordnete find, Wir find 
auch hierfür bereit, den Beweis anzutreten und es ſind 
Baan der Katholiken. Aber wenn wir von nationalen 
elangen ſprechen, ſo erinnern wir nur daran, wer denn 
daran ſchuld iſt, daß die deutſche Theatergemeinde ohne 
Stadttheater iſt? Vielleicht erinnert man ſich dieſes natio⸗ 
nalen Heldentums! Es bleibt dabei, daß ſich die deutſchen 


Stadtverordneten von den bürgerlich ⸗polniſchen in nichts 


unterſcheiden, wenn fie 7 einmal zuſammen ſind. Die 
Dreckſchleuder des „Oberſchleſiſchen Kurier“ richtet ſich, wie 
ein Bumerang, gegen ihn ſelbſt zurück. 


Lohnſtreik auf Barbaraſchacht 

Auf dem Barbaraſchacht der Skarboferm trat am Sonn⸗ 
abend, den 14. d. Mts., die Belegſchaft der Nachmittagsſchicht. 
betreffs Lohndifferenzen in den Streik. Bei der Lohnzahlung. 
welche früh um 7 Uhr ſtattfand, wurde feſtgeſtellt, daß einem 
großen Teil der Belegſchaft die zuſtehenden Zuschläge nicht aus⸗ 
gezahlt wurden, ſowie ein großer Teil der Akkordarbeiter unter 
Tarif entlohnt wurden. Viele erhielten nur einige Groſchen 
Neſtzahlung, etliche blieben noch bis zu 50 Zloty dem Betriebe 
„ſchuldig“. Demzufolge bemächtigte ſich ſchon in den Vormittags: 
ſtunden der Belegſchaft eine ſtarke Aufregung. Die Separations⸗ 
arbeiter drohten mit der Stillegung des Betriebes, was dank 
dem Eingreifen des Betriebsrates, durch Verhandlungen mit 
der Verwaltung vermieden wurde. Ganz anders geſtaltete ſich 
die Situation um 2 Uhr nachmittags, wo die Vormittagsſchicht 
ausfuhr und die Nachmittagsſchicht einfahren ſollte. Die Be⸗ 
legſchaft zeigte eine außergewöhnlich drohende Haltung. Sie 
forderte die ſofortige Einberufung der Belegſchaftsverſammlung, 
zu der der Bergverwalter Schniegon erſcheinen ſollte. Derſelbe 
beſaß aber nicht den Mut, der Forderung der Belegſchaft nach⸗ 
zukommen, erklärte ſich aber bereit, mit einer von der Belegſchaft 
gewählten Delegation ſämtlicher Kategorien und dem Betriebs⸗ 
rat zu verhandeln. Während der Verhandlung drängte ſich 
ledoch ein Teil der Belegſchaft nach den Büroräumen des Geh. 
Bergverwalters. Die Sttuation wurde ſehr ernſt. Dank den 
Betriebsratsausſchuß mitgliedern, welche die Belegſchaft beruhig⸗ 
ten, kam es zu ernſten Vorfällen nicht. Erneut trat die Belege 
ſchaft im Zechenhaus zuſammen und beſchloß einſtimmig eine 
Reſolution, welche der Generaldirektion durch den Betriebsrat 
übergeben werden ſollte. Die Reſolutſon umfaßte 5 Punkte, 
unter welchen als erſter die Befeitigung des Bergyverwalters 
Schniegon binnen 5 Tagen gefordert wurde. Noch am jelben 
Abend erſchienen Vertreter der Generaldirektion am Schacht und 
leiteten eine Verhandlung mit Betriebsrat und Verwaltung ein, 
betreffs Beilegung der ſtrittigen Punke. Die Belegſchaft von 
Barbaraſchacht iſt ſonſt ſehr ruhig und wurde durch das Vor⸗ 
gehen der Direktion aufgeregt. Es wäre ſehr am Platze, wenn 
die Direktion den Wünſchen und Forderungen des Betriebsrates 
auch mehr Entgegenkommen zeigt, denn der hat es wirklich nic: 
leicht. Hofſentlich wird dieſer Streit für die Direktion eine Ve⸗ 
lehrung ſein und die Verwaltung wird dem Barbaraſchacht mehr 
Aufmerkſamkeit ſchenken. 


— 


Wahlbezirk 19% 1929 Berluft Gewinn 

8 186 21 115 be 

9 126 43 3 Sucht 

10 D 49 14 3 7 

11 71 42 29 — 

12 98 4 „55 m 

18 94 34 60 7 

14 222 2% 196 — 

15 85 40 45 on 

16 59 35 24 — 

17 78 58 25 827 

18 67 29 38 — — 

19 62 30 32 * 

2⁰ 53 42 11 — 

a 55 17 38 — 

2 142 67 75 

3 58 83 — 2 

24 404 5¹ 53 — 

25 110 46 64 — 

26 167 38 129 — 

27 71 117 — 46 

3 12% 47 76 — 

20 99 22 77 — 

30 142 25 117 — 

31 271 15 26 — 

3 309 104 205 — 

33 109 108 6 — 

34 67 81 — 14 

85 3 136 — 108 

36 104 8¹ 23 — 

37 108 23 80 — 

3 155 54 10¹ — 
39 69 78 — 9 

40 93 70 23 — 

4 37 28 14 — 

42 — 13 —— 13 
In manchen Bezirken find die Verluſte ſehr fi 2 
wie beiſpfelsweiſe im Bezirk 8, 14, 26, 30, 31, 32, 38 und gerade 
dort muß mit der Werbeaktion eingeſetzt werden, damit das 


Verlorene nachgeholt wird. 


Nach Artikel 23 der Wahlordination iſt es nicht zuläſſig, in 
e Mes Viarfeafane Busch ak 
e reichen. »Die Sanacja hat dieſe geſe außer 
Acht gelaſſen und hat in Groß Katte 5 Liſten unter demſelben 
Namen eingereicht. Die Liſten hatten zwar fünf verſchiedene 
Nummern, trugen aber denſelben Titel, nämlich „Chriſtliche Na⸗ 
tionale Arbeitsgemeinſchaft“. Nach den geſetzlichen Vorschriften 
hätte der Magiſtrat den Vertrauensmann der Sanacjaliſten zur 
Abänderung der Titel auffordern ſollen und, nachdem die Abän⸗ 
derung von der Wahlgruppe nicht freiwillig durchgeführt wird. 
hätte der Magiſtrat die Liſten nach dem Namen des Liſtenführers 
betiteln ſollen. So ſchreibt es das Geſetz vor und dieſe Beſtim⸗ 
mungen wurden außer acht gelaſſen. 


Gegen die Nichtbeachtung der geſetzlichen ſtimmu 
wurde bei der Hauptwahlkommiſſion ein Proteſt Fe 
zwar von der P. P. S. durch Genoſſen Dr. Ziolkiewicz und von 
den Korfantyſten, durch Herrn Chmielewski. Die geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften find hier ganz klar, doch iſt kaum anzunehmen, daß die 
Wahlen für ungültig erklärt werden. Es handelt ſich hier um 
einen Formfehler, der aber an dem Ausgang der Wahlen grund⸗ 
ſätzlich nichts ändern kann. 


Der verlorene Orden 


Ein ordenshungriger Eiſenbahner aus T. wurde bei der letz⸗ 
ten Ordensverteilung, trotz ſeiner guten, patriotiſchen Gefinnung, 
vergeſſen, worüber er ſich ſehr ärgerte, was wir als „tief empfin⸗ 
dende Menſchen“ ihm recht wohl nachfühlen können. Nur feine 
Kollegen gönnten ihm das und beſchloſſen außerdem noch, ihm 
einen Streich zu ſpielen, was ſie ſchon ſeit langer Zeit zu tun 
beabſichtigten. Jetzt war der Moment günſtig. 

Man telefonierte den Betreffenden alſo an, er ſolle ſich ſofort 
nach der Eiſenbahndirektion Kattowitz begeben und im Zimmer 
Nr. 00 melden. „Aha“, dachte der Eiſenbahner und ſagte zu feiner 
Frau: „Das iſt mein Orden!“ Nahm ſich alſo Frack, Zylinder 
und ſonſt alles Erforderliche und zog ſtolz und erwartungsvoll da⸗ 


von. Unterwegs ging er zum Gaſtwirt, beſtellte ein paar Per 
rt. 


ſchen Wein und 18 Eisbeine, zu denen der geſchäftstüchtige 

um nicht in Verlegenheit zu geraten, noch 10 Stüd hinzubeſtellte. 

S ſich alſo der Freudigbewegte nach der Eiſenbahn⸗ 
irektion. 

Jeder Leſer weiß, was 00 an einem gewiſſen Türchen bedeu⸗ 
tet. Und ſo erging es auch unſerem braven Eiſenbahner, der 
zwar dieſes „Zimmer“ fand, in dem nur eine Sitzgelegenheit vor⸗ 
banden iſt, aber im übrigen nichts weiter „erledigen“ konnte. 
Unterdeſſen kam im Haufe des Betreffenden ein Paket an, mit 


der Auſſchrift „Perſönlich öffnen“. Die Ehefrau konnte kaum er⸗ 


warten, bis der „dekorierte“ Gatte erſchien und als er endlich 
anlangte, ließ man ihn nicht zu Worte kommen, ſondern er 
mußte, noch zwiſchen Tür und Angel das „Glückspäckchen“ öffnen. 
Alles ſtarrte gebannt auf den Inhalt, der doch natürlich nur ein 
Orden ſein konnte. Aber was kam zum Vorſchein? Ein ſchön 
blank geputztes Eiſenbahnſchild „Bahnpolizei“ mit der Widmung 
„Für treue Dienſte!“ 8 5 

Man lann ſich wohl die Wut des Gefoppten lebhaft vor⸗ 
ſtellen, als er merkte, woran er war. Jedenfalls wird es wohl beſ⸗ 
ſer geweſen ſein, wenn man ihm in dieſem Falle aus dem Wege 

Schade um die vielen Flaſchen Wein und die zahlreichen 
Eisbeine, die er nun wohl alle „ſelbſttätig“ verzehren konnte. 
Hoffentlich ohne Magenverſeimmung. — Ja, Schadenfreude it 
immer die reinſte Freude! Immer? 
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XI. 5, J. 314/29, 8 

Auszug aus dem gemeinſamen Prokokoll 

Die Strafkammer für Preßſachen des Bezirksgerichtes XIV 
in Kattowitz hat in einer nicht öffentlichen Sitzung am 12. De⸗ 
zember 1929 nach Anhörung des Staatsanwalts in Sachen der 
Beſchlagnahme des „Volkswille“ folgendes beſchloſſen: 

Auf Grund des Artikels 67 der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 10. Mai 1927 über das Preſſerecht (Di. U. 
Rz. Nr. 1/28, poz 1), wird die Beſchlagnahme des „Volkswille“ 
durch die Staroſtei in Tarnowitz vom 39. 11 1929, Nr. 276, 
wegen dem Artikel „Vor einem Sanacjaſieg“ in dem lokalen 
Teil, angefangen von dem Wort „Herr“ bis zum Wort „be⸗ 
nennt“ und die Nachricht aus Swierklanietz (Neudeck) begin⸗ 
nend vom Worte „So“ bis zum Wort „werden“, beſtätigt, weil 
dort Merkmale einer ſtrafbaren Handlung nach dem Artikel 1 
der Verordnung des Staatspräſidenten vom 10. 5. 1927 (Dz. U. 
Nr. 1/28, poz. 2) vorhanden ſind. 

b) Die Verbreitung der beſchlagnahmten Zeitſchrift wird 
unterſagt, dagegen wird der übrige Text und die einzelnen Ab⸗ 
ſätze der angeführten Zeitſchrift freigegeben. 

c) Wird die Veröffentlichung der Beſchlagnahme unter Ein⸗ 
haltung der Artikel 30 und 33 der zitierten Verordnung im 
„Volkswille“ in der deutſchen Ueberſetzung angeordnet. 

Der Vorſitzende — Zdankiewicz. Protokollant Hartlik. 

Für die Richtigkeit, Unterſchrift unleſerlich, Sekretär des 
Bezirksgerichtes. 


Vom ſtädtiſchen Tiefbauamt 
Chauſſee Schoppinitz—Sosnowitz. 

Bekanntlich iſt im Monat Juli d. Is. eine Anleihe im Be⸗ 
frage von 50 000 Zloty ſeitens des Magiſtrats in Kattowitz auf: 
genommen worden, welche für die Inſtandſetzung der Chauſſee 
Schoppinitz—Sosnowitz vorgeſehen war. Das ſtädtiſche Tiefbau⸗ 
amt in Kattowitz gibt nun bekannt, daß die fragliche Summe im 
laufenden Jahre für den vorgenannten Zweck keine Verwendung 
gefunden hat, weil inzwiſchen Verhandlungen zwiſchen Magiſtrat 
und Wojewodſchaftsamt ſtattgefunden haben und dieſe Inſtand⸗ 
ſetzungsarbeiten auf Staatskoſten auszuführen find. Es handelt 
ſich nämlich im vorliegenden Falle um eine öffentliche Wege⸗ 
anlage bezw. Chauſſee. — Die notwendigſten Reparaturen wur⸗ 
den ausgeführt und hierfür laufende Kredite aufgewandt. Die 
Ausgaben betrugen etwa 12 000 Zloty. 5 


Kattowitz und Amgebung 


Mehr Vorſicht beim Ueberſchreiten der Straße. Auf der ul. 
Kochaniewskiego in Kattowitz ereignete ſich ein ſchwerer Ver: 
kehrsunfall. Dort wurde von dem Perſonenauto Sl. 9052 ein 
gewiſſer Stanislaus Duda aus Emanuelsſegen angefahren und 
erheblich verletzt. Der Verunglückte mußte in das ſtädtiſche 
Spital geſchafft werden. Nach den inzwiſchen eingeleiteten 
polizeilichen Unterſuchungen ſoll der Verletzte ſelbſt die Schuld 
an dem Verkehrsunfall tragen, welcher auf die Warnungsſignale 
nicht achtete. 8 

Noch ein Verkehrsunfall. Die Helene John von der ulica 


Stwoſza wurde auf der ul. Jana in Kattowitz von einem Fuhr⸗ 


werk angefahren. Dieſelbe erlitt Verletzungen an den Beinen. 
Es erfolgte eine Ueberführung in das ſtädtiſche Krankenhaus in 
Kattowitz. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht geklärt werden. 
Der Einbrecher als „Akrobat“. In die Wohnung des Arthur 
Friedländer auf der ul. Marſzalka Pilſudskiego in Kattowitz 
wurde ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl ausgeführt. Der Ein⸗ 
brecher kletterte auf dem Blitzableiter bis nach der, im zweiten 
Stockwerk gelegenen Wohnung, zertrümmerte dort das Abort⸗ 
fenjter und drang auf dieſe Weiſe ein. Der Eindringling ſtahl 
eine Geldkaſſette mit 5000 Zloty Inhalt und verſchiedenen, wich⸗ 
tigen Wertpapieren. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen, ſoll 
ein gewiſſer Georg B. aus Kattowitz als Täter in Frage kom⸗ 
men. Der Beihilfe werden zwei weitere Perſonen beſchuldigt. 
Die Polizei hat die Ermittelungen nach den Tätern ſofort auf⸗ 
genommen. x 
So ſchlimm war es nun wieder nicht. Nach einer polizeili⸗ 
chen Meldung erfolgte vor kurzem die Arretierung des Büros 
dieners Karl Jalowiecki von der „Bank Rolny“ in Kattowitz 
wegen Veruntreuung eines kleineren Geldbetrages und verſuch⸗ 
tem Einbruch in die Fächer der Büropulte. Inzwiſchen ſah ſich 
die Polizei jedoch veranlaßt, die Angelegenheit klar zu ſtellen. 
In Frage kommt nur Veruntreuung, jedoch kein verſuchter Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl. Der Bürodiener iſt unmittelbar nach erfolgter 
Vernehmung wieder freigelaſſen worden. x 
6 Monate Gefängnis für Beleidigung des Staatspräſiden⸗ 
ten. In der 4. Klaſſe des Bahnhofs Kattowitz kam es zwiſchen 
dem Robert W. aus Zawodzie und einer anderen Perſon zu 
einer heftigen Auseinanderſetzung. Robert W., welcher an dem 
Tage betrunken war, ſoll in ſeiner Erregung geſchrien haben, 
daß die Polen Spitzbuben wären. Im weiteren Verlauf der 
Meinungsverſchiedenheit ſoll W. den Staatspräſidenten in 
grober Weiſe beleidigt haben. Vor Gericht beſtritt der Beklagte 
die Ausſagen der Zeugen, welche ihn belaſteten. Das Urteil 
fiel ſehr hart aus und lautete wegen ſchwerer Beleidigung des 
polniſchen Staatspräſidenten, ſowie Erregung öffentlichem Aer⸗ 
gerniſſes auf % Jahr Gefängnis. N 
Schmuckſachen im Werte von 60 000 Zloty gestohlen. Ueber 
einen ſchweren Diebſtahl von Schmuckſachen, welcher am Bahn⸗ 
hof in Warſchau verübt wurde, berichtet die Kattowitzer Kri⸗ 
minalpolizei. Dort entwendete ein bis jetzt nicht ermittelter 
Täter einer gewiſſen Blanche Marteau ein Handtäſchchen, in 
welchem ſich ein Perlenfollier befand. Dasſelbe iſt aus 7 
Schnüren zuſammengeſetzt. Er handelt ſich um geſchliffene Dia⸗ 
manten. Die Klammern ſind aus Gold, bezw. Platin. Das 
Perlenkollier weiſt eine Art Broſche auf, welche mit Brillanten 
beſetzt und in Platin eingefaßt iſt. Weiterhin befand ſich in dem 
Kandtäſchchen eine Broſche aus Platin, welche Brillanten und 
Diamanten, ſowie einen großen Brillanten in ovaler Form auf⸗ 
weiſt. Als beſonderes Merkmal wird eine winzige, goldene 
Krone mit der ruſſiſchen Ziffer „J“ und „J“, angegeben. Der 
Geſamtwert der geſtohlenen Schmuckſtücke und weiterer kleinerer 
Wertgegenſtände, welche ſich in dem Handtäſchchen gleichfalls 
befanden, wird auf insgeſamt 60 000 Zloty geſchätzt. Nach den 
inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen ſoll als 
Diebin eine 35 jährige Frauensperſon in Frage kommen. Die 
Polizei warnt alle Juweliere und Uhrmacher vor Ankauf der 
geſtohlenen Schmuckſtücke und erſucht, diejenigen Perſonen, welche 
irgendwelche Schmuckgegenſtände zum Verkauf anbieten, unvers 
züglich zu melden. 1 
Ein guter Fang. Wegen mehrerer Diebſtähle zum Schaden 
der Firma „Mundus“ in Kattowitz wurden von der Polizei der 
Anton S. und Walter M. aus Kattowitz arretiert. Im Zuſam⸗ 
menhang mit den Diebſtählen wurde als Hehler ein gewiſſer 
Joſef M. aus Kattowitz verhaftet, welcher laufend die geſtohle⸗ 
nen Sachen abkaufte. Alle Drei wurden in das KAattowitjer 
Serichtsgefängnis eingeliefert. * 


Re deutſche Vollsſchule 
in der Wojewodſchaft 


Daß die deutſche Minderheitsſchule nicht auf Noſen gebet⸗ 
tet iſt, darüber ſind ſich wohl alle im Klaren. Bei dem großen 
Schulraummangel in den Induſtriegemeinden iſt die deutſche 
Minderheitsſchule am ſchlimmſten daran. Ihr ſtehen die ſchlech⸗ 
teften Schulklaſſen zur Verfügung, und dieſe ſind ſehr knapp be⸗ 
meſſen. Deutſche Schulkinder müſſen auch meiſtens an dem 
Nachmittagsunterricht teilnehmen und werden ſelbſt im Flur 
ſtehend unterrichtet, wie neulich durch Augenzeugen in Orzegow 
feſtgeſtellt wurde. Das grenzt ſchon direkt an einen Skandal, 
denn man kann ſich denken, was die armen Kinder unter ſolchen 
Verhältniſſen lernen können 0 

Die offizielle Schulpolitik in der 8 ft danach 
eingeſtellt, der deutſchen Minderheitsſchule den Garaus zu 
machen. Das ergibt auch die Aufſtellung der Kinderzahl in der 
Minderheitsſchule in den einzelnen Jahren, und man iſt in der 
Wojewodſchaft ſtolz darauf, daß es gelungen ift, die Zahl der 
Schulkinder in der Minderheitsſchule herunterzudrücken. Noch 
im Jahre 1922 beſuchten die Minderheitsſchule auf 189 753 
ſchulpflichtige Kinder, 27 932 Kinder oder 14,7 Prozent, gegen⸗ 
wärtig ſind nur noch 10,5 Prozent. In den einzelnen Jahren 
haben die Minderheitsſchule beſucht: 

1923 auf 197 661 Kinder 25 094 oder 12,6 Prozent 

1924 auf 191 788 Kinder 25 320 oder 13,2 Prozent 

1025 auf 187 607 Kinder 26478 oder 14.1 Prozent 

1926 auf 185 233 Kinder 25 979 oder 14,0 Prozent 

1927 auf 187 023 Kinder 23 205 oder 12,4 Prozent 

1928 auf 189 950 Kinder 22 968 oder 12 0 Prozent 

1929 auf 197 063 Kinder 20 687 oder 10,5 Prozent 

In dieſer Zahl befinden ſich auch die Kinder von Reichs⸗ 
deuiichen Eltern und ihre Zahl beträgt 1165. Deutſche Kinder 
von polniſchen Staatsbürgern find nur noch 19 522 oder 99 
Prozent aller ſchulpflichtigen Kindern. Ob noch ein weiteres 


Zupückdrängen der deutſchen Minderheitsſchule möglich fein 
wird, iſt kaum anzunehmen, der Weſtmarkenverein behauptet, 
daß das möglich iſt, denn nach ſeiner Auffaſſung ſind alle die⸗ 
jenigen, die das Glück hatten, in Oberſchleſien geboren zu ſein 
„reine“ Polen. 

Nun dürfte noch intereſſſeren, wie groß die Kinderzahl in 
den einzelnen Kreiſen in der Minderheitsſchule iſt. In Groß⸗ 
Kattowitz beſuchen die Minderheitsſchule 4319 Kinder oder 24.1 
Prozent aller ſchulpflichligen Kinder. in Königshütte 2995 Kin⸗ 
der oder 28 Prozent, in Bielitz 2108 Kinder, oder 20,3 Prozent. 
In den einzelnen Kreiſen, ohne der bereits angeführten 
Städte, ſtellt ſich das Vild folgendermaßen dar: 

Im Kreiſe Kattowitz 3299 oder 12 Prozent 

Im Kreiſe Schwienkochlowitz 4398 oder 13 Prozent 

Im Kreiſe Nybnik 1232 oder 3 Prozent 

Im Kreiſe Pleß 1134 oder 4 Prozent 

Im Kreiſe Tarnowitz 695 oder 7 Prozent 

Im Kreiſe Lublinitz 116 oder 2 Prozent 

Im Kreiſe Bielitz 2108 oder 20 Prozent 

Im Kreiſe Teſchen 391 oder 3 Prozent 

In den ländlichen Kreiſen dürfte die Minderheitsichufe 
bald verdrängt werden Wo die deutſche Bevölkerung nicht ge⸗ 
nügend ſtark vertreten iſt, ſchwindet der Widerſtand, bis die Er⸗ 
ziehungsberechtigten den Drohungen und Schikanen unterliegen 
und den Kampf aufgeben. Nur noch in den größeren Induſtrie⸗ 
gemeinden und den Städten wird die Poſition gehalten, aber 
auch hier wird der Widerſtand ſckwächer. An Druckmitteln 
fehlt es eben dem Gegner nicht und insbefondere gegen die Ars 
beiter, die wirtſchaftlich in jeder Hinſicht abhängig find. Der 
Druck richtet ſich auch gegen die Arbeiter, weil die deute 
Volksſchule von niemand anderen, als nur von Arbeiterkindern 
beſucht wird. 


Nachklänge einer Meſſerſtecherei 


Erregter Vorfall im Gerichtsſaal — Mutter und Sohn in ſchwerem Verdacht 


Vor dem Landgericht in Kattowitz wurde gegen Johann 
Mierny aus Rosdzin, wegen ſchwerer Körperverletzung mit 
Todeserfolg, verhandelt. Während eines Vergnügens in einem 
Rosdziner Reſtaurant kam es im Saale zu einer heftigen Schlä⸗ 
gerei. Ein gewiſſer Paul Klama wurde nach Zeugenausſagen 
von dem Angeklagten durch zwei Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt, 
daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach und bewußtlos liegen 
blieb. Ein Freund des Schwerverletzten, welcher auf dieſen vor 
dem Saal gewartet hatte, verhinderte, daß ein Rudel junger 
Leute weiter auf den ſchwerverletzten einſchlug. Paul Alama. 
wurde nach dm Spital geſchafft, wo er bald feinen Verletzungen 
erlag. Ein anderer junger Mann, welcher den Mierny als 
Täter bezeichnete und den Vorfall genau beobachtet hatte, wurde 
von anderen Burſchen, welche für den Täter Partei nahmen. 
ebenfalls angegriffen, zum Glück aber nur leicht verletzt. Vor 
dem Reſtaurant ſtand damals auch die Mutter des Täters. 


Königshütte und Amgebung 


Welche Forderungen verjähren am Jahresende? 

Das herannahende Jahresende macht es notwendig, die 
Handelsbücher zu prüfen, welche Forderungen am Ende des 
Monats Dezember verjähren. Hierbei muß die Anterſcheidung 
von Verjährung nach zwei und der Verjährung nach 4 Jahren 
getroffen werden. 

Nach zwei Jahren verjähren die Forderungen der Kauf⸗ 
leute, Fabrikanten, Handwerker und aller derjenigen, die ein 
Kunſtgewerbe betreiben, für die Lieferung von Waren, ſowie 
die Ausführung von Arbeiten. Lieferungen, die für den Ge⸗ 
werbebetrieb gemacht wurden, verjähren nach 4 Jahren, Liefe 
rungen für den Hausſtand bereits nach zwei Jahren. Ferner 
verjähren in zwei Jahren Forderungen der Gaſtwirte, Aerzte 
und Apotheker, die Anſprüche auf Gehalt und Lohn, die An⸗ 
ſprüche der Rechtsanwälte 

Nach 4 Jahren verjähren Rückstände von Zinſen mit Ein⸗ 
ſchluß der Amortiſation, ſowie Rüchſtände auf Miete und Pacht. 
Die Verjährung beginnt mit dem Schluß des Jahres, in dem 
der betreffende Verjährungszeitpunkt eintritt. 

Es genügt nicht, dem Schuldner eine bloße oder einge⸗ 
ſchriebene Mahnung zuzuſenden. Notwendig für die Währung 
der Forderungsrechte iſt vielmehr die Unterbrechung der Ver⸗ 
jährung. Unterbrochen wird die Verjährung durch Anerkennung 
des Schuldners, durch Abſchlagszahlung, durch Zinszahlung, 
Sicherheitsleiſtung, durch Zuſtellung eines Zahlungsbefehls, und 
durch Stellung eines Antrages auf Zwangsvollſtreckung. 


Magiſtratsnachricht. Es wird bekannt gemacht, daß vom 1. 
Dezember d. Is. ab bei Feſtſehung der Renulierunaslinie bei 
einem Grundſtück 25 und bei Angabe der Straßenhöhe bei einem 
Grundſtück weitere 25 Zloty in Anrechnung gebracht werden. 

Ein billiger Einkauf. Bei der Polizei brachte Kaufmann 
Johann Spika von der ul. Piaſtowska 11 zur Anzeige, daß ihm 
ein unbekannter „Käufer“ beim Einkauf von Erſatzteilen einen 
6⸗Lampenapparat im Werte von 300 Zloty entwendet hat und 
damit ſpurlos verſchwunden iſt. Eine polizeiliche Unterſuchung 
wurde eingeleitet. 

Kartoffeln für Butter. Bei der Ankunft einer Butterſen⸗ 
dung von 10 Fäſſern auf dem hieſigen Güterbahnhof, fiel die 
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Der zes r 


WEIHNACHTS-GESCHENKE | 


welcher nach der Tat geflüchtet war. Sie äußerte ſich dort und 
ſpäter auch vor der Polizei in ſehr verdächtiger Weiſe. 

Sie ſollte nun vor Gericht in Zeugeneigenſchaft unter Eid 
über die Vorfälle eingehend ausſagen. Es ergaben ſich jedoch 
derartige Widerſprüche, ſo daß der Staatsanwalt ſich veranlaßt 
jah, die ſofortige Arretierung der Frau wegen Meineidverdachts 
zu beantragen. Das Gericht faßte einen diesbezüglichen Be⸗ 
ſchluß. Als die Abführung der Frau Marie Mierny erfo'gen 
ſollte, erhob dieſe ein großes Geſchrei. Sie jammerte, daß fie 
noch nie im Gefängnis geſeſſen und die volle Wahrheit geſagt 
habe. Auch der angeklagte Sohn mengte ſich ein und ſchrie, daß 
man ihn für die Mutter in jeder Hinſicht haftbar machen ſolle. 
Da ſich zu der Verhandlung eine große Anzahl verdächtiger, 
junger Leute eingefunden hatten, welche mit dem Angeklagten 
und feiner Mutter ſympathiſierten, wurden mehrere Polizei? 
beamte angefordert, worauf der Abtransport von Sohn und 
Mutter ohne Reibung vorgenommen werden konnte. 9 


Beſchädigung der Plomben auf. Den Unterſuchungen nach, wurde 
feſtgeſtellt, daß aus zwei Fäſſern die Butter entnommen war 
und in dieſelben Kartoffeln geſchüttet wurden. Seitens der 
Eiſenbahndirektion wurden Nachforſchungen angeſtellt, wann 
und wo der freche Diebſtahl ausgeführt werden konnte. 

Meſſerhelden. Geſtern Nacht wurde im Verlauf einer 
Schlägerei an der ul. Szpitalna⸗Wagnera ein gewiſſer Johann 
Furas, von der ul. Julſuſza Ligonia 10, von ſeinem Gerner 
derart ſtark mit einem Meſſer in den Hals geſtochen, daß ſeine 
Ueberführung infolge der Lebensgefährlichkeit der Verwundung, 
in das Knappſchaftslazarett erfolgen mußte. 


Myslowitz 


Nosdzin. (Mißlungener Ladeneinbruch.) In 
der Nacht vom Sonntag auf Montag verſuchten unbekannte 
Täter mit Gewalt in das Geſchäft Schwarz, an der Chauſſee⸗ 
ſtraße in Rosdzin, einzudringen. Die Jalouſien der Auslage⸗ 
fenſter find mit Werten demoliert worden. Jedenfalls mußten 
die frechen Eindringlinge bei der Arbeit geſtört worden ſein, da 
ſie in das Geſchäft nicht eindrangen. Die Polizei iſt den Tätern 
bereits auf der Spur. h. 

Rosdzin. (Eltern, achtet mehr auf eure Kin⸗ 
derl) Beim Ueberſchreiten der Straße wurde auf der ul. Mar⸗ 
szalla Pilſudskiego in Rosdzin der Sjährige Knabe Edmund 
Roeſner aus Rosdzin von dem Reklameauto der Firma „Sicht“ 
aus Kattowitz angefahren und am Kopf verletzt. Das verun⸗ 
glückte Kind mußte in das Gemeindeſpital in Rosdzin geſchafft 
werden. Nach den pol’zeilihen Feſtſtellungen ſoll der Knabe ſelbſt 
die Schuld an dem Verkehrsun'all tragen, welcher es an der not⸗ 
wendigen Achtſamkeit fehlen ließ. & 


Shwirnfohlowiß u. Umgebung 


Reiche Diebesbeute. In die Reſtauration des Karl Sz wezyl 
in Schwientochlowitz wurde zur Nachtzeit ein Einbruchsdiebſtahl 
verübt. Die Täter ſtahlen dort 1000 Stück „Raritas“, 500 Stü 
Zigaretten „Plaski“, 50 Stück Zigarren „La Pintura“, ſowie 10 
Flaſchen Liköre verſchiedener Gattungen. Der Schaden ſteht 8 
Zt. nicht feſt. Den Tätern gelang es, unerkannt zu entkommen. 
Die polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. z. 

amten. (Noch ein Verkehrsunfall.) Die 44äh⸗ 
rige Sof le Pilarski aus Brzozowitz wurde auf der ul. Szarlejska 
in Kamien von einem Laſtauto, welches von dem Chauffeur 
Edward Twardo aus Kattowitz geſteuert wurde, angefahren 1. 
an der rechten Hand verletzt. Mittels Autos wurde die Veru 
glückte nach dem Spital überführt. x. 


S sort iches 
Schleſiſcher Winterſportverein. 

reitag, den 20. Dezember, abends 8 Uhr, findet im 
„Chriſtl. Hoſpiz“, ul. Jagiellonska, die fällige große 
gliederverſammlung jtatt. Die Mitglieder werden gebeten, 
vollzählig zu erſcheinen, da wichtige Punkte auf der Tages“ 
ordnung ſtehen. Es liegt im Intereſſe eines jeden einzelnen, 
zu erſcheinen. R 


wie Triſchen. 


Das Baby unter Deutſchlands Inſeln 


Fahrt nach Triſchen 


Haben Sie ſchon einmal von Triſchen gehört? Sogar an 
der Waſſerkante wurde mir auf dieſe Frage in den meiſten 
Fällen eine verneinende Antwort. Dabei ift die Inſel Triſchen 
noch um ein Geringes größer als Helgoland. Allerdings, Tri⸗ 
ſchen iſt ein ſehr ſpäter Nachkömmling in der Inſelfamilie un⸗ 
ſerer Nordſee. Iſt es nicht überraſchend, daß dieſe Inſel noch 
nicht einmal achtzig Jahre zählt? 

Im Jahre 1854 entdeckten Nordſeefiſcher gegenüber Fried⸗ 
richskoog im Wattenmeer winzige Inſeln, die mit Queller, der 
bodenbindenden Waſſerpflanze, bewachſen waren. Die dürftige 
Flora verriet, daß es ſich hier um werdendes Neuland han⸗ 
delte. Die Landſpuren wurden dauernd beobachtet, und bald 
ergab ſich, daß hier am Leib unſerer alten Erde Veränderungen 
ſich vollzogen; die kleinen Inſeln dehnten ſich, und in einer 
Reihe von Jahren waren ſie eine einzige weite Fläche. Aller: 
dings, was der blanke Hans hier zurückgab, iſt nur ein kleiner 
Teil der Beute, die er auf wiederholten Raubeinfällen davon⸗ 
getragen hat: die Inſel Triſchen iſt Marſchenland, das bei der 
großen Sturmflut um 1510 die Nordſee fraß. Es war die ſo⸗ 
genannte Antonjus⸗Flut, von der man heute in den Fiſcher⸗ 
dörfern noch ſpricht, und bei der auch der Jadebuſen in die 
deutſche Küſte geriſſen wurde, 

Ich habe in dieſen Tagen auf dem jüngſten Stück deutſcher 
Erde geſtanden, bin auf den Deichen der Inſel gewandert, kurz: 
habe in einer Welt gelebt, in deren Einſamkeit es keine an⸗ 
deren Laute gibt als den Klang des Meeres und das Schreien 
der Seevögel. Triſchen iſt Vogelſchutzgebiet. In den Dünen 
des ſüdlichen Strandes hauſen Tauſende von Seevögeln. Nahſt 
du dieſem Gebiet als Eindringling, dann alarmiert dein Kom⸗ 
men ſchon aus der Ferne das unzählbare Heer der Hellgefieder⸗ 
ten, die Eskapaden von Vorwürfen, Mahnungen, Drohungen 
über dich entladen. Gern läßt du ſie, nordwärts dich wendend, 
zu dem freundlichen Geſchäft der Vermehrung zurückkehren. 
Welche Bewandtnis hat es mit dem Krater dort, gebildet durch 
das Rund einer hohen Düne von fünfzig Meter Durchmeſſer? 
Es iſt die Urzelle des ganzen Eilandes, das erſte um die Jahr⸗ 
hundertmitte emporgetauchte Stückchen Erde, deſſen kleiner 
Dünenring, die früheſte von menſchlicher Hand geſchaffene Schutz⸗ 
wehr, heute wie eine alte Feſtung anmutet, deren Armierung 
durch die Entwicklung der Kriegstechnik überholt ift, 

Acht einfache ſchwarze Holzkreuze in der Nähe des großen, 
von windgezauſtem Strandhafer bewachſenen Deich ſind das 
Kennzeichen des Friedhofs der Namenlofen. Unter dem großen 
Kreuz dort in der Mitte ſoll ein in der Skageralſchlacht gefal⸗ 
lener deutſcher Flieger ruhen. Sicheres weiß niemand über den 
Toten, der damals an den Strand geſpült wurde, und nur bei 
zwei der Beſtatteten konnten Name und Heimat auf einem klei⸗ 
nen Schild verzeichnet werden. 

Triſchen iſt das alte Flackelholm in Guſtav Frenſſens „Drei 
Getreuen“. Sollte man glauben, daß manchen Kartographen — 
für die dio Erdoberfläche doch nur noch wenige weiße Stellen 
hat — dieſes dort oben dem Elbſtrom vorausgelagerte Stück 
deutſcher Erde anſcheinend unbekannt iſt? 
it Triſchen heute noch nicht eingezeichnet! Aber die Stadt 
Altona hatte einen guten Spürſinn: ſie hat den Wert des jun⸗ 
gen Eilands für ihre Wohlfahrtszweche erkannt und — auch 
Düſſeldorf bewarb ſich darum — mit dem Beſitzer, dem preußi⸗ 
ſchen Staat ſchnell einen Pachtvertrag geſchloſſen. 
Beſitzer hat ſchließlich auch ein trotz ſeiner Nähe ſo fexnes Eiland 
Eine Schar unterernährtet Altonaer Kinder wird 
in dieſem Sommer auf Triſchens Strand ſich tummeln. Das 
Vogelſchutzgebiet der Inſel bleibt dadurch unbehelligt, und weil 
es Schutzgebiet bleiben Toll, wird Triſchens Einſamkeft auch 
fernerhin durch keinen Badebetrieb geſtört werden. : 

Der junge landwirtſchaftliche Verwalter, den die Stadt 
Altona mit feiner Frau auf Trſſchen feßhaft gemacht hat, wird 
der Inſel abgewinnen. was der fruchtbare Marſchenboden nur 
immer herzugeben vermag. Mit ein paar Knechten und Mäg⸗ 
den ſind die jungen Leute die einzigen Bewohner des Eilands. 
Auf den ſaftigen Weiden graſt eine große Schafherde, tum: 
meln ſich Pferde und bunte Rinder. Das Volk der Enten und 
Gänſe iſt hier ganz in ſeinem Element, und die Karnſckel, die 
in den Augen eines zweckmäßigen Meyer allerdings keine ‚er 
betenen Inſelgäſte find, nähern ſich zutraulich ihren vierbeini⸗ 
gen Mitinſulanern. In dieſer Welt, darin alles Ruhe und 
blitzende Sauberkeit iſt, ſcheint auch die Kreatur reiner und 
gütiger zu werden. a 5 

Triſchen wächſt noch heute und wird wohl auch weiter wach⸗ 
fen. Wenn wieder achtzig Jahre ins Inſelland gegangen find, 
wird der Tag nicht mehr fern fein, wo Triſchen nicht mehr Eis 
land iſt. Denn auch drüben vom Feſtland bei Friedrichskoog 
ber — das du heute allerdings nur hinter dem Horizont weißt 
— wäckſt die Erde herüber. Bei deiner Aeberfahrt erzählen 
dir weit durchs Wattenmeer laufende Paliſadengatter von dem 
großen Werk der Landgewinnungsarbeit. Soweit von dieſen 
Pfahlkolonnen aus landwärts die See ſich dehnt, ſind die Tage 
des Waſſers gezählt. Das eingekoogte Waſſergebiet wird in 
wenigen Jahren in Landgebiet ſich gewandelt haben, und damit 
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In mancher Karte 


Denn einen 


Herrenhof „Eleby“ / 
des Rittergutes Rottneros in Wermland (Schweden) ift am 13. Dezember einem Brande zum Opfer gefallen, 
r a Bee. 5. n fe ee e 5 

Berling“ unter dem Namen Ekeby Anſterblichkeit erlangt. 


brücke. 
baſtopol ganz deutlich wahrnehmen. 
breiteten einige Gasflammen ihr fahles Licht. 


Gleich angeſiedelt an des Hügels Kraft, 
Den aufgewälzt kühn⸗emſige Völkerſchaft, 
Im Innern hier ein paradieſiſch Land.“ 


die See hier verdrängt wird. Der Garten Eden kann nicht köſt⸗ 
lichere Erde als dieſes fette Marſchenland umſchloſſen haben. 
Der Vorſtoß mit Hacke und Spaten nach dem Eiland Triſchen 
iſt zwar koſtſpielige Schatzgräberarbeit, aber die Bergung des 
Schatzes ſbeht außer Frage! Matthäus Becker. 


wird die Feſtlandküſte um 2400 Heltar ſeeinwärts getrieben ſein. 
Dann werden die Paliſadenkolonnen abermals vormarſchieren, 
wird das Spiel, nein: wird dieſe mühſeligſte aller Arbeiten 
von neuem beginnen. Dann wird: 
„Grün das Gefilde, fruchtbar; Menſch und Herde 
Sogleich behaglich auf der neuſten Erde, 


BR 


Die Exploſtonskataſtrophe in der nordamerikaniſchen Stadt Pittsburgh 
wo ein Poſtamt durch die Exploſion einer undicht gewordenen Gasleitung in die Luft geſprengt wurde. Aus den Trümmern 
wurden vier Tote und 26 Schwerverletzte geborgen. 


Aufruhr auf dem Panzerkreuzer „France“ 


Von Elie Bonnet. 


Mit Waſſer hinuntergeſchwemmt“, füge ich hinzu. 

„Was wollen Sie da, Anterſteuermann?“ ertönt eine 
näſelnde Stimme hinter meinen Rüden. Ich entferne mich. Ich 
ſuche meine Kameraden bei den Geſchützen auf. „Woher kommſt 
du?“ fragt einer erſtaunt. „Kameraden“, ſchreie ich wutent⸗ 
brannt, „morgen ſollen wir neunhundert Tonnen Kohle ein⸗ 
nehmen. Werden wir laden?“ 
„Neunhundert Tonnen? Die Schweinehunde! Nein, wir 
werden uns weigern!“ Die Antwort iſt einſtimmig. „Der Be⸗ 
fehl ſteht auf der Schiffstafel“, wirft einer dazwiſchen. „Wir 
löſchen ihn aus“, antwortet man ihm ſogleich. - f 

„Gejagt, getan. An Stelle des Satzes: „Die Mannſchaft hat 
nach dem Frühſtück mit dem Aufladen der Kohle zu beginnen“ 
ſtehen die Worte: „Einigkeit macht ſtark!“ 

„Alles an Land!“ ; 

Wie eine Hyäne ſchleicht der Kapitän umher. Er hat den 
Matroſen entdeckt, der den Befehl von der Tafel gelöſcht hat 
und will ihn feſtnehmen. Da erſchallt ein einſtimmiger Schrei: 
Nieder mit dem Kapitän!“ Das genügt. Zwanzig kräftige 
Arme ergreifen den Kapitän, den Schrecken der Matroſen, wer⸗ 
fen ihn zu Boden und bringen ihn gefeſſelt in ſeine Kajüte. 
Ein erleichtertes Aufatmen. Der Kamerad iſt gerettet. Die 
Revolte iſt ausgebrochen. Die Stimmung wird immer zuver⸗ 
ſichtlicher. Einige Kameraden übernehmen das Kommando. 
Drei Gruppen werden gebildet. Die eine begibt ſich in den 
Schiffsarreſt. Die Gefangenen werden befreit. Die zweite 
ſperrt die Offiziere in ihren Kajüten ein. Die dritte über⸗ 
nimmt die Steuerung. Nur der wachthabende Offizier und der 
ſtellvertretende Kommandant bleiben unauffindbar. 


Dieſe Erzählung wurde vor kurzem bei einem Wett⸗ 
bewerb des „Arbeiter⸗ und Bauernalmanachs“ (Alma⸗ 
nach Ouvrier et Payſan). Paris, als die beſte prole⸗ 
tariſche Geſchichte mit dem erſten Preis ausgezeichnet. 
Der Verfaſſer iſt ein Arbeiter, der an den Taten der 
franzöſiſchen Schwarzen⸗Meer⸗Flotte als Matroſe an 
Bord der „France“ teilgenommen hat. 

Es war ein feuchtkalter Aprilabend des Jahres 1919. Ein 
dünner Regen fiel hernieder. Wie allabendlich kauerte ich mich, 
nachdem der Dienſt verrichtet worden war, auf die Kommando⸗ 
Trotz der Dunkelheit konnte ich die Amriſſe von Se⸗ 
Da und dort verſtreut ver⸗ 


Das prachtvolle 

uſeum auf dem die Stadt beherrſchenden Hügel zog meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. An dieſer Stelle erhob ſich vor weniger 
als einem Jahrhundert der müchtige Malakoff⸗Turm. Im Nebel 
konnte ich die alten Befeſtigungen, die noch immer mit Geſchützen 
beſetzt waren, unterſcheiden. Sie verliehen dem Muſeum einen 
kriegeriſchen und prahleriſchen Glanz. Wieviele Unglückliche, 
Franzoſen und Nuſſen, ſind zu Füßen dieſes verfluchten Turmes 
für den grauſamen Ruhm ihres Kaiſers hingeſchlachtet worden! 
And wieder ſtanden wir heute, franzöſiſche Arbeiter und Bauern, 
vom franzöſiſchen Imperialismus hierher verſchlagen, Arbeitern 
und Bauern feindlich gegenüber, Arbeitern und Bauern, denen 
es gelungen war, ihr Joch abzuwerfen. Wahrlich, eine rühmliche 
Pflicht. 

Ein kurzer Anruf. Die Stimme des Kapitäns läßt mich 
zuſammenzucken. Ich blicke mich um und bemerke eine Kolonne, 
die im ſchwachen Licht einer Laterne die Schaufeln zum Auf⸗ 
laden der Kohle mit großem Getöſe vorbereitet. „Sieh“ mal 


an den: 5 ; ble ein.“ Mechani In kurzem ſind wir alle an Land. Wir ſind einmütig ent⸗ 

478 — 1 ee 5 e ar Kohle . ſchloſſen, einen Sowjet zu bilden. Dieſer wird ſogleich beauf⸗ 

den?“ frage ich JE tragt, unſere Forderungen dem Kommando di überbringen. Aus 
. Ja morgen. Morgen am Oſterſonntag! Seit fünf neunhundert Kehlen ertönt machtvoll die „Internationale“ 


Plötzlich taucht, den Revolver in der Fauſt, der ſtellver⸗ 
tretende Kommandant auf und befiehlt, uns ruhig zu verhalten 
und an Bord zu gehen. Der wachthabende Offizier begleitet 
ihn und will uns einſchüchtern. Aber gewaltiger noch als vor⸗ 
her wird die „Internationale“ angeſtimmt. Die betreßten 


Jahren haben wir keinen Feiertag gehabt. 
wird man ſich morgen amüſieren. Sie werden vor Freude 
hopſen, jetzt, wo das große Schlachten zu Ende iſt. Und was 
werden wir bekommen? Neunhundert Tonnen Kohle zum 
Aufladen. Ein Stücchen Konſervenfleiſch und zwei Stück Zwie⸗ 


Aber in Frankreich 


back aus dem Jahre 1912!“ z Herren werden ergriffen und eingeſperrt. Wir find Herren des 
1 Jab Schiffes! Nunmehr können wir unſere Rückkehr nach Fankreich 
e e Poren erzwingen. Wir werden fie durchſetzen. Und vor allem: wir 


wollen nicht länger unſere Brüder, die Proletarier Rußlands, 
morden! In der Zwiſchenzeit muß Ordnung an Bord herrſchen. 
Eine Wachmannſchaft wird vor den Offizierskajüten aufgeſtellt. 

Da ertönt vom Panzerkreuzer „Jean Bart“ die „Inter⸗ 
nationale“. Auch ſie haben begriffen. Aber noch mehr: Auch 
vom „Mirabeau“ und von der „Juſtice“ ruft man uns zu: „Brav 
gemacht, Burſchen! Wir halten zu euch!“ Auf den Kais, in 
einer Entfernung von dreihundert Metern, ſingt man noch immer 
die „Internationale“. Das ſind unſere ruſſiſchen Brüder, die 
uns ermuntern und uns ihre Dankbarkeit kundtun. 

Achtung! Der wachthabende Unterfteuermann meldet eine 
Pinaſſe an Backbord. „Ein kleines Boot?“ fragte man ihn. 
„Es ſind Kameraden!“ 

„Wer ſeid Ihr!“ Ein Scheinwerfer richtet ſich auf die ge⸗ 
heimnisvollen Ankömmlinge. „Hallo! Wir Freunde. 
Macht keine Dummheiten! Wir haben euer Geſchrei und dann 
die „Internationale“ gehört. Da haben wir unſere Stellungen 
verlaſſen!“ Im Strahl des Scheinwerfers erkennen wir jetzt 
wirklich die Uniform der Kolonial⸗Infanterie. Eine Strickleiter 
wird herabgelaſſen; die Schiffstreppen haben wir aus Gründen 
der Sicherheit entfernt. Anſere Freunde von der Fußtruppe 
kimmen an Bord. Einer von ihnen ruft: Wir kommen im 
Namen aller Kameraden an Land, um euch für eure brüderliche 
Tat zu danken und euch Glück zu wünſchen. Ich brauche nicht 
zu ſagen, daß alle Soldaten mit euch eines Sinnes ſind. Ihr 
habt uns den Weg gezeigt; wir werden folgen! Morgen, bei 
Tagesanbruch verlaſſen wir die Linien. Wir wollen nicht län⸗ 
ger als Verräter gegen die Arbeiterklaſſe handeln!“ 

Die Burſchen verlaſſen uns, nachdem fie gelobt haben, bis 
zum Ende zu kämpfen. Die Hängematte auf dem Rüden beziehen 
wir glücklich unſere Schlafſtellen. 


niedergebrannt 


ein Herrenhof haben durch Selma Lagerlöfs Roman „Göſta 


Und in der Tat: Paradieſiſch Land iſt der Boden, von dem 
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Am Morgen bläſt der Trompeter, wie gewöhnlich, die Re⸗ 
veille. Nie zuvor hatte er ſo muntere Töne angeſtimmt. Keiner 
verſpätet ſich. Von Zuverſicht, Mut und Genugtuung erfüllt, 
begeben wir uns an Bord. „Sieh' mal an“, meint einer, „heute 
ſind die Betreßten nicht hier, um uns fürs Spätauſſtehen zu be⸗ 
ſtrafen!“ Einer brüllt in täuſchender Nachahmung des gewohn⸗ 
ten Rufes: „Aufſtehen! Zum Donnerwetter! Der letzte wird 
ſofort eingeſperrt!“ Ein allgemeines Gelächter antwortet. 

Nachdem wir unſer Frühſtück verzehrt haben, macht ſich 

jeder an ſeine Arbeit. Ich gehe auf meinen Steuermannspoſten. 
Von der Kommandobrücke aus ſehe ich einen kleinen, bewaff⸗ 
neten Trupp auf dem gegenüberliegenden Hügel. Ich nehme 
meinen Feldſtecher und ſtelle feſt, daß unſere Landungstruppe ihre 
Linien verlaſſen, die Offiziere in Gewahrſam genommen hat 
und ſich uns nähert. Es ſchlägt acht Uhr. Die Mannſchaft iſt 
vollzählig verſammelt. Die Landungstruppe präſentiert ihre 
Gewehre. 
an Bord unſeres Schiffes die rote Fahne. Eine tiefe Erregung 
hat ſich aller Herzen bemächtigt. Ich fühle, wie über meine 
Freudentränen. Es war der beklem⸗ 

der freudigſte Augenblick 


Wangen Tränen fließen. 
mendſte, der wunderbarſte, 
ganzen Lebens. 

(Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Leo Korten.) 


meines 


Selbſtmord Tſchangfakweis? 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Nan⸗ 
king wird amtlich mitgeteilt, daß Tſchangfakwei, der Führer der 
Aufſtändiſchen, der in den letzten Wochen der Zentralregie⸗ 
rung große Schwierigkeiten in Südchina bereitet hat, am 12. Des 
zember Selbſtmord begangen habe, nachdem ſein Verſuch, die 
Stadt Kanton den Regierungstruppen zu entreißen, mißlun⸗ 
gen war. 


Der franzöſiſche Diplomakenwechſel 


Paris. Im Anſchluß an den kürzlich vom franzöſiſchen Mini⸗ 


bedeutende Umbeſetzung geplant. Der Diplomatenwechſel iſt durch 
den bevorſtehenden Rücktritt des franzöſiſchen Geſandten in 
Stockholm, Armand Bernard, und den Geſandten in Helſing⸗ 
fors, Maurice de Coppet. ſowie durch den Erſatz des zum 
franzöſiſchen Botſchafter in China ernannten Geſandten in 
Teheran, Henri A. Wilden, begründet. Nach den Angaben des 
„Petit Pariſien“ kommt für Armand Bernard als Nachfolger der 
bevollmächtigte Geſandte und ſtellvertretende Direktor für Ver⸗ 
waltungs angelegenheiten im franzöſiſchen Auswärtigen Amt, 
Edouard Gaujier, in Frage. Coppet wird in Finnland durch 
Maiſſon Baron de Vaux, den gegenwärtigen franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Albanien, abgelöſt werden. An die Stelle des alba⸗ 
niſchen Geſandten tritt der Botſchaftsrat von der Brüſſeler Bot⸗ 
ſchaft Georges Baron Degrand. 


Vermiſchie Nachrichten 
Furchtbare Zahlen. 
Täglich 26 Selbſtmorde in Preußen. 

In Preußen (ohne Saargebiet) ſtarben nach Mitteilung des 
Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes durch Selbſtmord 9470 
(6707 männliche, 2763 weibliche) Perſonen, und 
Städten 6326 (4338 männliche, 1988 weibliche) und auf dem 
Lande 3144 (2869 männliche, 775 weibliche). Durchſchnittlich 
ſtarben im Jahre 1927 durch Selbſtmord täglich 26 Perſonen 
(1926: 27). Nachdem die Zahl der Selbſtmorde ſeit 1923 von 
7863 auf 9746 im Jahre 1926 ununterbrochen angeſtiegen war, 
konnte im Berichtsjahre wieder ein Rückgang von etwa 3 Prozent 
feſtgeſtellt werden, der hauptſächlich auf eine Abnahme ber 
Selbſtmordſterblichleit des männlichen Geſchlechts in den Städten 
zurückzuführen iſt. In den vorwiegend ländlichen Provinzen 
Oftpreupen und Pommern, ſowie in der Grenzmark, Oberſchle⸗ 
ſien, Weſtfalen, Rheinprovinz und in den Hohenzollernſchen 
Landen iſt die Selbſtmordſterblichleit gering, während anderer⸗ 
ſeits die Provinzen Niederſchleſien. Sachſen und Schleswig⸗ 
Holſtein die Durchſchnittsziffer der Städte, die erheblich höher üt 
als die des Landes, noch übertreffen. Verlin überragt den 
Durckſchnitt der Städte ſogar um das Anderthalbfache. Die Ab⸗ 
nahme der Selbſtmorde beim männlichen Geſchlecht erſtreckt ſich 
auf alle Altersklaſſen mit Ausnahme der jüngſten; ſie it am 


zwar in den 


Denn majeſtätiſch und wie eine Verheißung flattert 


„In den Armen lagen ſich beide — — —“ 


außerordentlich bedeutungsvolle Erklärung ab, daß Oeſterreich 
ſeinen Beziehungen zu Italien den Charakter herzlicher Freund⸗ 
ſchaft gegeben habe. 


des Selbſtmordes war wieder das Erhängen. Von den männ⸗ 
lichen Selbſtmördern ſchieden auf dieſe Art faſt die Hälfte, von 
den weiblichen faſt ein Drittel aus dem Leben. Was die Jahres⸗ 
zeit anbetrifft, ſo zeigte ſich, daß die meiſten Selbſtmorde männ⸗ 
licher Perſonen im Monat Juli, die wenigſten dagegen im De⸗ 
zember erfolgten; bei den Frauen ſind es der Mai und der De⸗ 
zember. . 
Die Stadt der Morde. 

Cincinnati, die 1788 gegründete Stadt im nordamerikanſchen 
Staate Ohio, hat jetzt etwa eine halbe Million Einwohner. Sie 
wird im Volksmunde „die Königin des Weſtens“ genannt. Sie 
iſt die Stadt der großen Schweineſchlächtereien und hat den erſten 
Pferdemarkt der Vereinigten Staaten. Cincinnati kann aber 
auch den Ruhm für ſich beanſpruchen, das ſtatiſtiſch gebrandmarkte 
Mörderdorado der U. S. A. zu ſein. Auf je 100 000 Bürger ent⸗ 
fallen jährlich rund achtzehn Morde! An zweiter Stelle in der 
Mordſtatiſtik folgt Detroit mit ſiebzehn und an dritter erſt 
Chicago mit ſechzehn Morden im Jahr auf hunderttauſend See⸗ 
len. Neuyork hat ſich neuerdings weſentlich gebeſſert und er⸗ 
reichte im letzten Kalenderjahre „nur“ ein Drittel des traurigen 
Rekords von Cincinnati. 


Wiſſenſchaftliche Tierquälerei. 

Aus Amerika wird von einem ärztlichen Verſuch berichtet, 
deſſen Schilderung man für einen grauſamen Scherz halten 
könnte, wenn nicht der Name des Profeſſors O. S. Gibbs von 
der Dalhouſie⸗Univerſität dafür bürgte, daß es ſich um ein wirk⸗ 
liches Experiment handelt. Es gelang dem Gelehrten, eine 
Katze „lebendig“ zu erhalten, der er das Herz herausgenommen 
hatte! Das wurde dadurch ermöglicht, daß er ihr ſtatt deſſen eine 
Pumpe einſetzte. “= 


Kattowitz — Welle 408,7, 

16,15: Stunde für die Kinder 

17,15: Vorträge. 17,45: 
19,10: Konzert. 19,45: 

23: Franzöſiſche 


Mittwoch. 
und die Jugend. 
Nachmittagskonzert. 
Berichte. 
Stunde. 


12,05: Konzert. 
16,45: Vortrag. 
18,45: Vorträge. 
20,15: Uebertragung aus Warſchau. 


Warſchau — Welle 1411. 
12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: 
15,45: Stunde für 


Wetterbe⸗ 
die Knaben. 
19,25: 


Mittwoch. 
richt. 15: Handelsbericht. 


17,45: 


Schallplattenkonzert. 19,40: Vorträge. 20,15: Abendunterhal⸗ 
tung. 22,10: Verſchiedene Berichte. 23: Tanzmuſtk. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Walle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *), 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06. (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1330: Zeitanſage, Wetterbericht Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags! 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ftunde A.⸗G 1 

Mittwoch, den 18. Dezember 1929. 16: Alfons Mariä Här⸗ 
tel lieſt aus eigenen Werken. 16,30: Anterhaltungskonzert. 
17,30: Jugendſtunde: Deutſches Weihnachtsſpiel nach alter Art. 
18,15: Rechtskunde. 18,40: Muſitfunk. 19 05: Fips und Stips 
auf Kinderwelle 325. 19,20: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag. 19,20: Abendmuſtk. 20 05: Blick in die Zeit. 20 30: Vom 
Sieben Stationen des Genius. 22,10: Die 
Abendberichto. 22,35: Sportdaten⸗ Terminkalender. 22,45: Auf⸗ 
führungen des Breslauer Schauſpiels. 


Mitteilungen 
des Bun es für Arbeiterb' d eng 


Groß⸗Kattowitz. Dienstag, den 17. d. Mts., abends 348 Uhr. 
findet im Saale des Zentralhotels ein Lichtbildervortrag „Die 
Schwindſucht“, des Gen. Dikta, ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. 

Kattowitz. Freitag, den 20. Dezember, abends 7 Uhr findet 
im Saale des Zentralhotels ein „Märchenabend“ ſtatt. Die 
Jugend der Kinderfreunde, ſowie der Partei- und Gewerkſchafts⸗ 


mitglieder ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 


Bismarckhütte. Am Dienstag, den 17. Dezember, abends 6% 
Uhr, findet im Betriebsratbüro ein Vortrag des Koll. Anappıt 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen der Partei- und Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder, ſowie Touriſten⸗ und Geſangvereinsmitglieder wird 
gebeten. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 18. d. Mis., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Als Referent erſcheint Gen. Lüttke. Dieſer Vor⸗ 
trag iſt der letzte in dieſem Jahre, weshalb wir um regen Zu⸗ 
ſpruch bitten. Der nächſte Vortragsabend iſt am 8. Januar mit 
Genoſſen Okonsky. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 21. d. Mis., abends 634 Uhr, 
findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Gen. Schumann 
ſtatt. Thema: „Die volkswirtſchaftliche Bedeutung hoher Löhne.“ 
Des intereſſanten Vortrages wegen wird erſucht, pünktlich und 
vollzählig zu erſcheinen. s 


Teriammliungsta’ender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Dienste F. mber: Vortrag v. B. f. A. B., im Saal. 
ttwoch, den 18. Dezember: Spielabend. 
Donnerstag, den 19. Nene Muſikabend. 
Sonntag, den 22. Dezember: Heimabend. 
Alle Veranſtaltungen finden im Zentralhotel, Zimmer 15, 
um %8 Uhr ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Nikolai. Am Sonntag, den 22. Dezember, um 3 Uhr 
nachmittags, findet die fällige Parteiverſammlung der D. S. 
A. P. im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Zu dieſer Verſammlung 


d. 17. D 


find die Mitglieder der freien Gewerkſchaften, ſowie auch der 


„Arbeiterwohlfahrt“ herzlich eingeladen. Referent Genoſſe Matzke. 
„ G Z ]ꝗ»'ççe᷑̃ꝗ§è é ET TE TE 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Tell. Johann 
Kowoll. wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. z_ogr. odp., Katowice, 


Kosciuszki 29. 


PICHE 


ſterrat beſchloſſenen Botſchafterwechſel iſt nunmehr eine wenig 


ſtärkſten in der Altersklaſſe über 60 Jahre. 
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Die Häufigfte Art 
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Schallplattenkonzert. Orcheſterkonzert. 
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Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Furus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh' 


Nutowice 


A. Rubitza eiowiee 


Das Haus für Modcwaren und Aussfaftungen. 


neee = 
Weißwaren, Züchen, Sie fınden bei uns die 
Inletts, Damaste, Hand. passendsten und prak- 
tücher,Veloure, Barchende 3 tischsten Weıhnachts- 
Bett- und Tisch- Decken= Geschenke. Sie kaufen 
Gardinen in allen Preislag. = vorteilhaft, weil wir auf: Wachstucheu.Läuterstoffe 
SteppdeckenSchlafdeckenäZalle, nicht besonders: ın reichster Auswahl 
* 


herabgesetzten Waren; gas Reste l. Abschnirtege- 
1 seinen Rabatt von: währenwıreinen Rabatt v. 
Einkaufs-Gelegenheit 


für Wieder-Verkäuier 19% gewähıen. 3925 93 
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Wir bieten Ihnen etwas Außergewöhnliches! / Beachten Sie unsere Auslagen! 
Sonntag, den 22. Dezember 1929 von 27 Uhr geöffnet! 
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Die neuesten Stoffe für : 
Kleıder,Kostümeu. Mäntel 
Tuche, Schotten, Samte, 
Seiden aller Art in 
modernsten Dessins 


2 T Mm aan d = 35 = = = 
Der öſterreichiſche Bundeskanzler Schober gab im Nationalrat die] deutſchen Schichſal. 
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„Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw 4 
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